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1. KAPITEL

    Das Motto der Internetseite WomanBWarned:

    Mach dich nicht zum Fußabstreifer!

    Wenn du genug hast von grässlichen Dates und nicht bereit bist, dich weiter ausnutzen zu lassen, dann schau ab und zu auf unserer Website vorbei! Hier findest du viele nützliche Tipps, wie man es schafft, im Datingdschungel zu überleben, außerdem kannst du dich im Forum mit anderen Frauen über ihre Datingerfahrungen austauschen.

    Das heißeste Thema in eben diesem Forum:

    Thread 1862: Mister-3-Dates-mehr-nicht

    KoffeinQueen – 15:49

    Also mal ehrlich: Ethan Rush ist ein echt scharfer Typ. Dumm nur, dass er das auch ganz genau weiß und alle Register zieht. Er schafft es im Handumdrehen, dich mit seinem Charme einzuwickeln, und du hast den tollsten Sex deines Lebens mit ihm. Es haut dich voll um, du bist im siebten Himmel. Total verknallt. Und dann ist er auch schon wieder weg. Wie eine Fata Morgana. Alles, was von ihm bleibt, ist eine Karte, auf der steht, dass es Spaß gemacht hat. Wahrscheinlich plant er schon sein Date mit der Nächsten, während er dich zum letzten Mal küsst. Er ist einfach ein Dreckskerl. Ich kann allen Frauen hier nur dringend raten: Fallt bloß nicht auf ihn rein! Drei Dates, mehr kriegt ihr garantiert nicht von ihm.

    MinnieM – 18:23

    OMG, ich war zweimal mit ihm aus, und was KoffeinQueen sagt, stimmt hundertpro. Er schafft es, dass man sich wahnsinnig toll fühlt, aber auf mehr als zwei oder drei Dates lässt er sich nicht ein. Und hinterher fühlt man sich gar nicht mehr toll, sondern ganz einfach hundeelend.

    Bella_262 – 21:38

    Mich hat er zum Essen eingeladen, das Restaurant war echt super. Und danach … Wahnsinn, die aufregendste Nacht meines Lebens. Aber für ihn? Wer weiß das schon? Ja, es ist traumhaft mit ihm, bloß ist es genauso schnell vorbei, wie es angefangen hat. Ich vermute mal, er sammelt Kerben an seinem Bettpfosten. Ich war wirklich verrückt nach ihm. Und jetzt komme ich mir voll ausgenutzt vor. Wie der letzte Idiot.

    KoffeinQueen – 07:31

    Wenn er bekommen hat, was er will, geht er zur Nächsten. Und dass es so gut war, macht alles nur noch schlimmer. Du verliebst dich Hals über Kopf, und plötzlich ist Funkstille! Und dann suchst du natürlich nach Gründen dafür, warum er nichts mehr von dir wissen will. Bis du dir am Ende sicher bist, dass irgendwas mit dir nicht stimmen kann.

    MinnieM – 09:46

    Ich begreife bis heute nicht, warum er mich nie mehr angerufen hat. Ich dachte gerade, wow, das läuft ja traumhaft, und dann war ohne Vorwarnung auch schon alles vorbei. Da hat mir der Blumenstrauß, den er geschickt hat, auch nichts mehr genützt … obwohl er wirklich schön war.

    KoffeinQueen – 10:22

    Dann hat er dir also auch Blumen geschickt? Scheint definitiv sein Stil zu sein. Ich wette, es gibt massenhaft Frauen, die von ihm zum Abschied einen Blumenstrauß bekommen haben. Aber ich sage euch: Er ist derjenige, nicht wir haben das Problem, sondern er – ein Problem mit Frauen nämlich. Ich finde, wir sollten uns endlich wehren und diesem Mistkerl das Handwerk legen!

    Ethan wurde abwechselnd heiß und kalt, während er die Kommentare überflog. Dabei war er davon ausgegangen, dass der Link, den ihm seine Schwester geschickt hatte, zu dem neuesten Spaßvideo führte.

    Aber das hier war überhaupt nicht spaßig, sondern der reinste Horror. Denn es ging um ihn.

    Mister-3-Dates-mehr-nicht griff entschlossen zum Telefon.

    „Das kann nur auf deinem Mist gewachsen sein, Polly“, knurrte er, sobald sich seine Schwester gemeldet hatte.

    „Leider nicht.“ Schuldbewusst klang anders. „Du bist berühmt-berüchtigt.“

    „Ich benutze die Frauen nicht“, verteidigte er sich wütend. „Jedenfalls nicht mehr, als sie mich benutzen.“

    „Aber es stimmt doch. Soweit ich weiß, bist du noch nie öfter als dreimal mit derselben Frau ausgegangen. Dabei gehst du ständig aus. Ständig.“

    „Und wo ist das Problem?“

    „Dich interessiert eben nur das eine.“

    „Blödsinn.“ Er mochte Frauen, und er war gern mit ihnen zusammen, aber er war auch wählerisch. „Ich gehe ja nicht mit allen ins Bett.“

    Polly lachte hämisch auf. Na toll. Nicht mal seine eigene Schwester glaubte ihm. Wütend starrte er auf seinen Monitor. „Und du glaubst jedes Wort, das da steht?“

    „Also, das mit den Blumen stimmt definitiv.“

    Das wusste sie nur, weil er so freundlich war, die Sträuße in ihrem Blumenladen zu bestellen. „Schön, und das bedeutet, dass der Rest auch stimmen muss?“

    Seine Schwester sagte nichts. Keine Antwort war auch eine Antwort.

    Idiotischerweise schmerzte ihn das mehr, als es sollte. Er verzog das Gesicht beim Anblick des lächerlich bunten Logos der Website. „Ich frage mich bloß, wer auf so eine Idee kommt. Was muss das für eine verquere Person sein, die frustrierte Frauen ermuntert, auf ihrer Website ihr Gift zu verspritzen?“

    Nichts war schlimmer als die Rache einer verschmähten Frau. Wie man an dieser Internetseite wieder einmal deutlich sehen konnte. Und ganz besonders schlimm war es, wenn diese Furien dann auch noch in Scharen auftraten wie hier.

    „Vergiss es, Ethan“, versuchte Polly die Wogen zu glätten. „Ich hätte dir den Link nicht schicken sollen. Du kommst doch zur Taufe, oder?“

    „Ja klar.“ Ethans Miene verdüsterte sich weiter. „Ich muss schließlich Mum von Dads neuester Eroberung abschirmen. Trotzdem danke für den Link. Das ist zwar echt der Hammer, aber jetzt weiß ich wenigstens Bescheid.“

    Ethan legte auf. Unfähig, seine Blicke vom Monitor zu lösen, klickte er weitere Kommentare an und wurde immer wütender.

    „Das ist Verleumdung.“ Die Ungerechtigkeit brannte wie Salz in einer Wunde. „Das hat absolut nichts mehr mit Meinungsfreiheit zu tun, das ist ein moderner Pranger!“

    Alles hatte seine Grenzen. Er war schlicht nicht bereit, sich von irgendwelchen frustrierten Zicken seinen Ruf ruinieren zu lassen.

    Ethan Rush scheute sich nicht vor Herausforderungen. Und er dachte gar nicht daran, irgendetwas zu vergessen.

    Mit brennenden Augen checkte Nadia morgens im Büro ihre E-Mails.

    Schon wieder hatte sie sich die halbe Nacht vor dem Computer um die Ohren geschlagen. Aber sie hätte sich ja auch nicht träumen lassen, dass ihre Website so viel Zuspruch ernten und so eine rege Debatte entfachen könnte. Kein Wunder, dass sie im Büro Mühe hatte, sich zu konzentrieren.

    Wenn es nach ihr ginge, würde sie nichts anderes machen, als an ihrer Website herumzubasteln und das Forum zu moderieren. Aber sie brauchte schließlich Geld, um ihre Rechnungen zu bezahlen. Ganz abgesehen davon, dass der Tagesjob ihr die Anerkennung verschaffte, um die sie so lange gekämpft hatte. Deshalb würde sie sich jetzt zusammenreißen und endlich anfangen zu arbeiten.

    Sie schloss die Augen und atmete tief durch. Obwohl sie den Weg ins Büro auf Inlineskates zurückgelegt hatte, war der so dringend benötigte Endorphinschub ausgeblieben. Was bedeutete, dass sie zu weiteren bewährten Tricks greifen musste, um die nächsten acht Stunden zu überstehen.

    Doch bevor sie sich zum Snackautomaten aufmachen konnte, um sich den süßesten, salzigsten, fettesten, fünfzigmal vorbehandelten, in Plastik eingeschweißten Imbiss zu holen, klingelte ihr Telefon.

    „Hi, Nadia, dein Typ wird verlangt. Ich habe hier an der Rezeption einen Gentleman für dich“, sagte Steffi mit einem unglaublich anzüglichen Unterton in der Stimme.

    „Ach ja?“ Nadia schaute in ihren Kalender, aber ihr erster Termin war in einer Stunde. „Für mich?“

    „Für dich ganz allein.“ Steffi summte es fast.

    Na wundervoll. Wahrscheinlich irgend so ein hartnäckiger Bewerber, der sich nicht abwimmeln ließ. Alle Welt wollte bei Hammond Insurance arbeiten, wie Nadia aus eigener Erfahrung wusste. Sie hatte schließlich selbst wie eine Löwin gekämpft, um einen Fuß in die Tür zu bekommen.

    „Er lässt nicht locker. Nimmst du ihn?“

    Ein Sturkopf … und Steffi wollte ihn ihr aufs Auge drücken. Typisch. „Na ja, meinetwegen“, gab Nadia schließlich widerwillig nach. „Besprechungsraum fünf, in drei Minuten.“

    „Oh, das ist absolut fantastisch!“, erwiderte Steffi regelrecht euphorisch.

    Nadia runzelte irritiert die Stirn und fragte mit gesenkter Stimme: „He, Stef, ist bei dir alles okay?“

    „Ja klar, warum?“

    „Du klingst irgendwie so … seltsam.“

    „Ach, Blödsinn.“ Steffi lachte viel zu laut und zu schrill. „Mir geht es ganz wunderbar!“

    Soso … Nadia legte auf und schwang mit ihrem Stuhl herum. Noch ein wenig monitorfreie Zeit würde ihr guttun. Sie schnappte sich eine Mappe mit Infobroschüren über die Firma und machte sich auf den Weg in den Besprechungsraum.

    Wenn er ein Bewerber war, hätte Steffi ihm eigentlich nur so eine Mappe in die Hand zu drücken brauchen, doch es gab immer wieder Dickschädel, die entschlossen waren, über die Rezeption hinauszugelangen. Nun, man würde sehen. Auf diese Weise konnte sie wenigstens auf dem Rückweg dem Snackautomaten einen Besuch abstatten.

    Im Besprechungsraum ließ sie sich an der Stirnseite des langen Tisches nieder, legte die mitgebrachten Broschüren vor sich hin und stellte sich darauf ein, strahlend zu lächeln, sobald die Tür aufging.

    Gleich darauf hörte sie Geräusche auf dem Flur und schaute auf. Als Steffi mit dem Besucher auf der Schwelle erschien, begriff Nadia schlagartig, was die Euphorie der Kollegin ausgelöst hatte.

    Oha. Das war nicht gerade einer ihrer üblichen Fälle. Die meisten Bewerber waren mächtig nervös. Natürlich gab es hin und wieder auch übertrieben selbstbewusste, aber so ein obercooler Typ wie der da war ihr noch nie untergekommen. Perfekt sitzender Anzug und ein Siegerlächeln im makellosen Gesicht.

    Großer Gott! Nadia hatte noch nie so perfekte Gesichtszüge gesehen. Kein Wunder, dass Steffi hin und weg gewesen war.

    Nadias Lächeln verunglückte, weil ihr die Luft wegblieb. Doch sobald Steffi weg war, verflüchtigte sich auch das Lächeln ihres Besuchers.

    Als Nadia das sah, rieselte ihr ein Schauer über den Rücken. Ihr Verstand meldete sich zurück. Er wirkte nicht wie jemand, der einen Job suchte – ganz im Gegenteil. Irgendetwas brodelte in ihm, und Nadia war sich nicht sicher, ob sie wissen wollte, was.

    Er blieb noch einen Moment auf der Schwelle stehen, dann schloss er die Tür hinter sich. Erst verspätet wurde ihr klar, dass er sie genauso verblüfft musterte wie sie ihn. Schließlich fragte er: „Sie sind Nadia Keenan?“

    Sie schluckte. „Das überrascht Sie also?“, fragte sie zurück, mit einer Kühle, die sie selbst erstaunte. Sie deutete auf einen Stuhl, weil sie wahrscheinlich einen steifen Hals bekommen würde, wenn sie noch länger zu ihm aufschauen musste.

    Er folgte ihrer Aufforderung, wobei er sich so kontrolliert bewegte, dass Nadia erneut Gänsehaut bekam. Was war los mit ihr? War ihre Reaktion Zeichen mangelnder Souveränität? Oder etwa Ausdruck ihrer dunklen Befürchtung? Warum hatte der Typ ausgerechnet sie verlangt? Sie war doch nur eine kleine Angestellte.

    Das Schweigen dehnte sich. Sie schaute an ihm vorbei, während sie versuchte, ihren Pulsschlag wieder in den Normalbereich zu zwingen. Ihre verkrampften Muskeln lockerten sich etwas. Nur der Sauerstoff war immer noch knapp.

    Sie schluckte und atmete erneut tief durch. „Wie kann ich Ihnen weiterh…?“

    „Welche Verhaltensregeln gelten bei Hammond bezüglich der Internetnutzung?“, unterbrach er sie ohne Einleitung.

    Mit zusammengepressten Lippen verschob sie die Infoblätter vor sich, während sie versuchte, ihre durcheinanderwirbelnden Gedanken zu ordnen.

    „Ziemlich konservative, nehme ich mal an“, beantwortete er selbst seine Frage. „Überhaupt scheint mir Hammond ein ziemlich konservativer Laden zu sein.“

    „Wenn Sie mir vielleicht mitteilen könnten, worum es geht, Mr. …?“ Sie wagte es immer noch nicht, ihm in die Augen zu sehen.

    „Rush. Ethan Rush“, sagte er so cool wie James Bond höchstpersönlich. „Kommt Ihnen der Name bekannt vor?“

    Himmel! „Sollte er?“, fragte sie mit zitternder Stimme.

    „Nun, ich denke schon.“

    Sie versuchte, Zeit zu schinden, indem sie das Infomaterial zu einem Stapel ordnete. Dabei bemühte sie sich verzweifelt, nachzudenken, aber sie konnte ja kaum atmen … und ihr Herz hämmerte. „Tja … also, tut mir leid, Mr. Rush, das müssen Sie mir näher erklären.“

    „Man hat Sie vor mir gewarnt.“

    „Mich?“ Sie hob ruckartig den Kopf, und ihr Blick landete in den Tiefen seiner braunen Augen … dieser harten braunen Augen.

    „Ja, unter anderem auch Sie. Auf WomanBWarned. Der Name sagt Ihnen doch etwas, Nadia?“

    Sie schnappte erschrocken nach Luft und ließ eine weitere Sekunde verstreichen, entschlossen, sich dumm zu stellen. Und wenn das nichts half, würde sie alles abstreiten.

    „Sagen Sie mir einfach, was ich für Sie tun kann, Mr. Rush.“

    „Vielleicht beantworten Sie mir erst einmal meine Frage. Bezüglich der Internetnutzung. Ist Ihrem Arbeitgeber bekannt, dass Sie so etwas wie einen öffentlichen Pranger im Netz installiert haben?“

    Es war, als ob sich um Nadias Hals eine Schlinge zöge, was ihr eine Antwort unmöglich machte.

    „Es wäre Ihrem Ansehen wahrscheinlich wenig dienlich, wenn Ihre Vorgesetzten von Ihrem Hobby erfahren, oder was meinen Sie?“, fragte er höhnisch und fuhr fort: „Halten Sie sich wirklich für berufen, Ihren Mitmenschen Ratschläge zu erteilen?“

    Nadia biss die Zähne zusammen und schwieg.

    Er zog ein Blatt Papier aus seiner Tasche, das er auseinanderfaltete und auf den Tisch legte. Sie brauchte nur einen flüchtigen Blick darauf zu werfen, um zu wissen, worum es sich handelte. Sie hatte den Text selbst geschrieben. Es war ein internes Memo bezüglich der Internetnutzung, in dem darauf hingewiesen wurde, dass es ausdrücklich verboten war, während der Arbeitszeit soziale Netzwerke, Foren, Blogs und Ähnliches zu besuchen.

    „Woher haben Sie das?“

    „Ich finde es schon fast zynisch, dass Sie Ihre Kollegen davor warnen, in sozialen Netzwerken zu viel Persönliches preiszugeben, weil man sich damit gründlich seinen Ruf ruinieren kann, während Sie selbst auf so verleumderische Art und Weise im Internet unterwegs sind.“

    „Würde es Ihnen etwas ausmachen, sich ein wenig genauer auszudrücken, Mr. Rush?“ Sie verspannte sich noch mehr. Am liebsten wäre sie aufgesprungen und weggelaufen, was sie natürlich nicht tat. Das Herz schlug ihr bis zum Hals, aber sie befahl sich, Ruhe zu bewahren. Sie hatte nichts von ihm zu befürchten. Sie war im Büro noch nie privat im Internet gewesen, und das würde sie natürlich auch weiterhin so halten. Sie wollte schließlich nicht ihren Job verlieren.

    „Nun, was meinen Sie, Nadia – warum bin ich hier?“

    Sie zuckte leicht mit den Schultern. „Keine Ahnung. Wenn Sie sich nicht über Hammond informieren möchten, weil Sie daran denken, sich bei uns zu bewerben, wüsste ich nicht, was wir zu bereden hätten.“

    Jetzt umspielte seine Mundwinkel ein Lächeln, während er sie eingehend taxierte. Er saß zurückgelehnt da, vollkommen entspannt. Und er war absolut atemberaubend auf seine ungemein männliche, unverschämt arrogante Art.

    Oh ja, sie hatte ja so recht auf ihrer Homepage: Frauen, seid gewarnt. Sie kannte den Typ Mann, der besser aussah, als gut für ihn war. Ein größenwahnsinniger Frauenheld, geoutet als Eintagsfliege. Und er war nicht glücklich darüber? Nun, da hatte er wohl Pech gehabt.

    In seinen Augen loderte Wut, der rote Schleier auf der zimtfarbenen Iris war nicht zu übersehen.

    Aber Nadia hatte trotzdem nicht vor, klein beizugeben. „Nur weil Sie fast doppelt so groß sind wie ich, lasse ich mich von Ihnen noch lange nicht einschüchtern. Ihre Drohgebärden können Sie sich sonst wohin stecken.“

    „Drohgebärden?“ Sein Lachen hatte einen beunruhigenden Klang. „Ich bin nicht hier, um Ihnen zu drohen, Nadia. Ich bin gekommen, um Sie um etwas zu bitten.“

    Sie befeuchtete sich mit der Zungenspitze die trockenen Lippen.

    „Dieser Thread, der sich mit meiner Person befasst, strotzt vor Verleumdungen“, erklärte er.

    „Nun …“ Sie lächelte angestrengt. „Gegen Verleumdungen hilft nur die Wahrheit.“

    „Richtig.“

    „Und Sie behaupten, dass das, was da steht, nicht die Wahrheit ist?“

    „Richtig.“

    Sie zuckte die Schultern. „Dann beweisen Sie es.“

    Genau sechs Sekunden verstrichen. Ihre Wahrnehmung war plötzlich so geschärft, dass sie hörte, wie sich der Sekundenzeiger ihrer Armbanduhr fortbewegte.

    „Wenn mich nicht alles täuscht, ist die Rechtslage genau umgekehrt wie auf Ihrer Seite, Nadia. Das sollten Sie eigentlich wissen. Ein Mensch gilt so lange als unschuldig, bis seine Schuld zweifelsfrei erwiesen ist. In Ihrer kleinen Welt aber gilt er als schuldig, bis er seine Unschuld selbst bewiesen hat. Gibt Ihnen das nicht zu denken?“

    Sie warf ihm einen vernichtenden Blick zu. „Die Männer, über die auf meiner Homepage aufgeklärt wird, sind schuldig.“

    Sein Blick war mindestens genauso vernichtend. „Dann wollen Sie also abstreiten, dass es Missbrauch geben könnte? Sie glauben nicht, dass eine Frau, die auf Rache sinnt, sich Ihrer Website bedienen könnte?“

    „Eine Frau, die auf Rache sinnt? Ich bitte Sie, das sind doch nur Männer wie Sie, die solche Verschwörungstheorien in die Welt setzen!“

    „Dann sagen Sie mir einfach, warum Sie eine derartige Homepage betreiben, wenn es nicht um Rache geht.“

    Inzwischen kochte sie vor Wut. „Um interessierten Menschen den Zugang zu Informationen zu ermöglichen … zu Informationen aller Art.“

    „Weil alle Männer Dreckskerle sind?“

    „Es geht um Informationen zur Partnersuche in der heutigen Welt“, präzisierte sie scharf. Aber diese Unterhaltung brachte sowieso nichts. Sie sprachen verschiedene Sprachen. „Davon abgesehen bin ich Ihnen keine Erklärung schuldig.“

    „Oh, das sehe ich ganz anders.“ Er beugte sich vor. „Ich denke, Sie müssten Ihr Tun vor einer Menge Leute rechtfertigen. Und noch etwas. Warum spielen Sie eigentlich nicht mit offenen Karten? Haben Sie einen Grund, sich zu verstecken?“

    Natürlich nicht, obwohl ihre Vorgesetzten über ihre privaten Aktivitäten im Netz wahrscheinlich wenig erbaut wären.

    „Ich bin kein Verbrecher“, fuhr er fort, weil sie nicht antwortete. „Kein Heiratsschwindler, der naiven Mädchen vom Lande ihr sauer Erspartes abluchst. Ich belüge und betrüge niemanden. Was also habe ich auf Ihrer Internetseite verloren?“

    „Offensichtlich haben Sie mehr als eine Frau verletzt.“

    „Und wo bleibt da die Unschuldsvermutung?“

    „Mr. Rush, Sie haben jederzeit die Möglichkeit, sich an der Debatte zu beteiligen. Sie müssen sich nur anmelden.“

    „Was? Ich soll mit diesen hysterischen Furien diskutieren? Nein, danke.“ Er schüttelte angewidert den Kopf. „Ich finde, Sie selbst sollten für die Inhalte auf Ihrer Website die Verantwortung übernehmen. Und für den Schaden, der daraus entstehen kann.“

    „Sie fühlen sich geschädigt? In welcher Hinsicht?“ Das war lachhaft. Er wirkte unverwundbar.

    „Was auf Ihrer Seite betrieben wird, ist Rufschädigung. Und der Ruf ist für einen Menschen etwas sehr Wertvolles.“

    Das wusste sie selbst. „Gut. Was wollen Sie?“

    Er lehnte sich in seinen Stuhl zurück und fuhr sich mit seinen langen schlanken Fingern über Mund und Kinn. Sie musste sich zwingen, nicht auf seinen schön geformten Mund zu schauen.

    Solche Skrupel waren ihm allerdings fremd.

    Ihr wurde ganz heiß, als sie bemerkte, dass er sie musterte … Mund, Hals, Oberkörper. In der Tiefe seiner Augen loderte ein Feuer. Ihr Körper reagierte prompt: Ihre Muskeln spannten sich an, der Adrenalinspiegel schnellte in die Höhe. Ihre Brustwarzen wurden hart.

    Kein Wunder, dass ihr Körper nach einer so langen Dürreperiode empfänglich war …

    Seine Augen glitzerten provozierend. „Offensichtlich erwartet man von mir, dass ich meine Unschuld beweise. Gut, dann beweise ich sie eben.“

    „Ach ja? Und wie wollen Sie das anstellen?“ Warum flüsterte sie plötzlich?

    „Drei Dates“, sagte er genauso leise.

    „Pardon?“

    „Sie und ich. Wir gehen dreimal zusammen aus, und am Ende fällen Sie Ihr Urteil über mich, okay? Ich werde Ihnen beweisen, dass das, was da auf Ihrer Website steht, eine üble Verleumdung ist.“

    Sie lachte. Nur eine halbe Oktave höher, und es hätte hysterisch geklungen. Das war ja grotesk! „Ich denke gar nicht daran, mit Ihnen auszugehen.“

    „Dann kann ich Ihnen nur dringend raten, sich einen guten Anwalt zu suchen.“ Wieder taxierte er sie eingehend. „Ein Rechtsbeistand ist teuer, Nadia. Haben Sie zu viel Geld? Wohl kaum. Ich glaube nicht, dass eine einfache Angestellte wie Sie exorbitant verdient … nicht mal bei Hammond.“

    „Alle User, die sich an den Diskussionen in meinem Forum beteiligen, haben eine Erklärung unterschrieben. Ich kann für die Inhalte auf meiner Website nicht haftbar gemacht werden.“

    „Das ist ja wirklich bequem für Sie. Aber ich bin der Meinung, man sollte es auf einen Versuch ankommen lassen.“ Er setzte ein herzloses Lächeln auf. „Ein Prozess, der womöglich Monate dauert. Und alle werden davon erfahren … hier in der Firma, Ihre Familie, Ihre Freunde.“ Er kniff die Augen zusammen. „Schließlich weiß bis jetzt niemand, was Sie da so treiben, oder?“ Er machte eine Pause und fuhr dann fort: „Sie werden gute Anwälte für einen langwierigen, kostspieligen Prozess brauchen, Herzchen.“

    „Und Sie sind bereit, für einen billigen Triumph möglicherweise viel Geld zum Fenster hinauszuwerfen?“ Ihr Magen rebellierte. Das konnte unmöglich sein Ernst sein.

    „Ich glaube nicht, dass es zum Fenster hinausgeworfen ist. Ich bin nämlich Anwalt und kann mich vor Gericht notfalls auch selbst vertreten.“

    Anwalt … pah! Ein Schmierlappen war er, sonst gar nichts! Ein widerlicher, aggressiver Schmierlappen. Und sie dachte ja gar nicht daran, sich von ihm einschüchtern zu lassen.

    Sie schluckte den bitteren Geschmack hinunter, den sie plötzlich im Mund hatte. „Wie käme ich dazu, die Besucher meines Forums zu zensieren? Wir leben schließlich in einer offenen Gesellschaft.“

    „Es geht nicht um Zensur“, widersprach er ruhig. „Aber sehen wir es doch mal ganz nüchtern. Das Internet vergisst nichts. Was einmal im Netz steht, lässt sich nicht wieder zurückholen. Deshalb erwarte ich zumindest eine Richtigstellung.“

    „Dann müssen Sie sich an die Person wenden, die Ihnen vermeintlich Unrecht getan hat, nicht an mich.“ Was hatte sie damit zu tun? Drei Treffen mit ihm? Lächerlich.

    „Die Kommentare sind anonym … ich weiß nicht, wer die Frauen sind.“

    „Aber Sie müssen doch wissen, wer Grund hat, sich über Sie zu beklagen. Oder haben Sie so viele Affären, dass Sie den Überblick verloren haben?“ Sie schüttelte angewidert den Kopf. „In Wahrheit wollen Sie doch nur hören, wie toll Sie im Bett sind.“

    „Ich weiß, wie ich im Bett bin, Nadia. Dafür brauche ich keine Bestätigung. Ich will einfach nur rehabilitiert werden oder zumindest von Ihnen hören, dass sich in Ihrem Forum manchmal Leute mit einer verzerrten Wahrnehmung zu Wort melden, gelinde ausgedrückt. Obwohl ich ehrlich zugeben muss, dass ich es am liebsten sähe, wenn Sie diesen vergifteten Sumpf trockenlegen.“

    „In Ihren Augen vergiftet.“

    „Warum wollen Sie unbedingt ein Biest sein?“

    Nadia zuckte die Schultern. „Ich möchte nur Frauen dazu ermuntern, sich nicht länger ausnutzen zu lassen. Wenn mich das zu einem Biest macht, habe ich nichts dagegen.“

    „Und woher wollen Sie wissen, dass diese Frauen die Wahrheit sagen?“

    „Warum sollten sie denn lügen?“ Es war ganz einfach. „Diesen Frauen geht es nicht um Rache. Es sind Frauen, die sehr schlimm verletzt wurden.“

    „Frauen wie Sie?“

    Sie erstarrte für eine Nanosekunde. „Um mich geht es hier nicht.“

    „Überhaupt nicht.“

    Wütend versteckte sie ihre zu Fäusten geballten Hände unterm Tisch, während sie verzweifelt auf einen Ausweg sann. Doch sie sah keinen. Er saß einfach am längeren Hebel. „Also gut, Sie wollen drei Treffen? Meinetwegen. Aber ich bin unbestechlich, nur dass Sie Bescheid wissen. Ich bezahle selbst.“

    Er zuckte gespielt übertrieben zusammen, doch auch das konnte nicht verhindern, dass sie in seinen Augen Genugtuung bemerkte. „Tatsächlich? Na, das dachte ich mir schon.“

    „Ich will einfach nicht das Gefühl haben, Ihnen etwas schuldig zu sein, Mr. Rush. Sonst erwarten Sie womöglich noch etwas von mir, nur weil Sie mir vielleicht ein teures Essen bezahlt haben oder so.“

    „Eigentlich erwarte ich eine ganze Menge von Ihnen, Nadia.“ Er lächelte amüsiert. „Und nennen Sie mich Ethan.“

    Sie erhob sich abrupt und stolzierte zur Tür. Sie musste sofort raus hier. Sie platzte fast vor Wut. Er stand ebenfalls auf. Sie sah, dass er auf ihre Schuhe schaute. Wahrscheinlich versuchte er ihre Größe zu schätzen.

    „Ich bin zwar klein, aber deshalb nicht unbedingt harmlos“, sagte sie.

    Sein Grinsen war widerlich gönnerhaft. Diese Art Grinsen kannte sie nur allzu gut.

    „Das ganz bestimmt nicht“, bestätigte er mit einem anzüglichen Unterton.

    Sie brachte ihn nicht nach unten. Sie konnte nicht. Die Hitzewallung, von der sie überschwemmt wurde, setzte sie schachmatt. Es war halb Wut, halb etwas anderes. Oh ja, er verdiente es, auf WomanBWarned auseinandergenommen zu werden, auch wenn manches vielleicht übertrieben war. Auf jeden Fall war er ein Herzensbrecher, der sich keinen Deut um die Frauen scherte, die er ins Unglück stürzte.

    Aber bei ihr selbst bestand da keine Gefahr. Absolut keine.

    2. KAPITEL

    WomanBWarned

    Nützliche Tipps fürs Überleben im Datingdschungel.

    Worauf du bei deinem ersten Date unbedingt achten solltest …

    Vermeide es, Alkohol zu trinken, und wenn doch, trink auf keinen Fall zu viel. Alkohol beeinträchtigt das Urteilsvermögen, und du willst schließlich sichere, vernünftige Entscheidungen treffen.

    Wenn du an einer längerfristigen Beziehung interessiert bist, solltest du beim ersten Date darauf achten, nicht allzu sexy zu wirken. Besser ist immer, wenn man sich ein kleines Geheimnis bewahrt. Du willst schließlich ernst genommen werden.

    Rede nicht ständig über deinen Ex oder deine Probleme oder darüber, wie schrecklich dein Chef ist. Jammern törnt ab.

    Geh nicht ins Kino, damit weichst du bloß aus. Du willst die Person, mit der du dich triffst, kennenlernen und nicht zwei Stunden stumm wie ein Fisch neben ihr sitzen.

    Pass auf, dass du nicht allzu bemüht wirkst. Sei einfach locker und ganz du selbst.

    Ethan lag mit dem Notebook auf dem Bauch zu Hause auf der Couch und lachte sich beim Lesen fast schlapp. Oh, Mann! „OlderNWiser“ – mit Klarnamen Nadia Keenan, wie er inzwischen wusste – hatte wirklich ihre Prinzipien. Allein dieser besserwisserische Ton: Aufgepasst, alle mal herhören, jetzt hat die Expertin das Wort!

    Lachhaft.

    Die Frau brauchte dringend eine Lektion von einem wahren Experten. Und dieser Experte wusste auch schon, wie dies zu bewerkstelligen war: indem er sie mit ihren eigenen Waffen schlug natürlich. Denn einen Blog erstellen konnte schließlich jeder, oder?

    Und wie sollte er sich sonst gegen diese dümmlichen Anschuldigungen wehren? Nicht, dass er befürchten müsste, beruflich Schaden zu nehmen, aber er fand es einfach unerträglich, wenn ein unbescholtener Bürger vor einem selbst ernannten Gremium seine Unschuld beweisen musste. Das war eines Rechtsstaates schlicht unwürdig.

    Aber – das musste er zugeben – hinter seiner Wut verbarg sich auch noch ein sehr persönliches Motiv. Weil sie den falschen Rush am Wickel hatten. Er, Ethan, hatte es nicht verdient, so durch den Dreck gezogen zu werden. Der wahre Übeltäter war sein Vater. Und er war nicht wie sein Vater, überhaupt nicht.

    Er hatte noch nie versucht, eine Frau zu täuschen, sondern stand offen und ehrlich zu seinen Absichten. Ihm war es wichtig, die Frauen, mit denen er Spaß hatte – und umgekehrt –, fair und freundlich zu behandeln, und das würde er auch weiterhin so halten … mit Ausnahme von Nadia Keenan. Dass er sie besonders freundlich behandelte, war schwer vorstellbar.

    Er loggte sich bei einem der führenden Anbieter für Blogsites ein und überlegte kurz, wie er seinen Blog nennen wollte.

    „GuysGetWise“?

    Wunderbar, der Name war noch frei, konnte er nehmen.

    Nachdem er die Anmeldung ausgefüllt und seine zukünftigen User mit seinem Anliegen vertraut gemacht hatte, begann er seinen ersten Eintrag zu tippen.

    GuysGetWise: Der Frauenfilm ist dein Freund

    Die selbst ernannte Datingexpertin OlderNWiser auf WomanBWarned hält es für keine gute Idee, beim ersten Date ins Kino zu gehen.

    Das sehe ich anders.

    Das Kino ist eine nette und absolut sichere Umgebung, die dazu beitragen kann, dass sogar die kälteste Eisprinzessin – wie OlderNWiser – nach und nach auftaut.

    Falls es sich ergibt, könnt ihr vorher noch irgendwo essen gehen. Hier bitte nicht knausern, Leute. Das wäre an der falschen Stelle gespart und ein schwerer Fehler. Beim ersten Mal sollte es schon etwas Besonderes sein. Ihr gebt euch Mühe, und das muss sie auch merken.

    Obwohl es, wie ihr wahrscheinlich alle wisst, nichts Grauenvolleres gibt, als mit einer geistlosen Frau, die null zu sagen hat, in einem Edelrestaurant zu sitzen und stundenlang auf zwei Kartoffeln, ein Steak von der Größe eines Fünfzigcentstücks und ein paar seltsame grüne, mit Öl beträufelte Blättchen am Rand eines riesigen weißen Tellers zu warten. Also geht lieber irgendwo eine richtig gute Pizza essen.

    So. Und im Kino habt ihr dann zwei Stunden Zeit, euch aneinander zu gewöhnen. Ihr seid euch körperlich nah, aber nicht zu stark aufeinander konzentriert. Lasst einfach die Energie fließen.

    Und hinterher sollte man sich etwas einfallen lassen, wo man nett entspannt ein wenig plaudern kann. Wenn sie erst mal angefangen hat zu reden, wird sie kein Ende mehr finden, darauf wette ich. Frauen lieben es zu erzählen, und sobald sie etwas aufgetaut sind, sprudelt es nur so aus ihnen heraus. Nach einem herzerweichenden Film ist sie garantiert in Stimmung dafür. Also gebt ihr Gelegenheit, sich zu öffnen.

    Auch wenn ihr es nicht glauben wollt, ist es doch eine Tatsache: Der Frauenfilm ist euer Freund. Da wird ihr ganz warm ums Herz.

    Und nach dem Film das Dessert. Während sie ihr Mousse au Chocolat löffelt, wird sie dahinschmelzen. Und ihr werdet von den Glückshormonen profitieren, die ihr Körper dabei ausschüttet, Freunde.

    Zum Abschied reißt ihr euch dann hübsch zusammen und gebt ihr nicht mehr als einen romantischen Wohlfühlkuss zur Erinnerung mit auf den Weg. Genauso werde ich es bei Miss OlderNWiser auch halten: das erste Date im Schongang. Das haben sie davon, wenn sie uns um jeden Preis weich gespült wollen.

    Ethan legte eine Pause ein, seine Finger schwebten über der Tastatur in der Luft, während ein übermütiges Grinsen um seine Mundwinkel spielte.

    So, das war’s für heute, Leute. Wenn ihr Lust habt, schaut bald wieder mal rein, dann erfahrt ihr, wie man sie beim zweiten Date mit etwas Glück herumkriegt.

    Nadia wünschte sich, Megan wäre zu Hause, aber ihre Mitbewohnerin war für drei Wochen mit ihrem Freund Sam in Griechenland. Und das bedeutete, dass es in ihrer gemeinsamen Wohnung totenstill war und guter Rat teuer. Die Wände blieben stumm.

    Unschlüssig schob sie die Kleiderbügel in ihrem Schrank hin und her. Sie wusste gar nicht, wonach sie so verzweifelt suchte.

    Wann auch immer das Date mit Ethan Rush stattfinden würde, sie musste es erfolgreich hinter sich bringen.

    Zu dumm nur, dass er alle Vorteile auf seiner Seite hatte. Er sah traumhaft aus, war intelligent, und Geld hatte er offenbar auch. Ihm schien alles in den Schoß zu fallen … sogar ihre Zustimmung zu seiner bizarren Idee. Sie musste ihn von diesem Podest stoßen, auf dem er sich so unerträglich selbstgefällig eingerichtet hatte. Fragte sich bloß, wie.

    In diesem Moment klingelte ihr Handy. Megan! Wenn das kein glücklicher Zufall war!

    „Was zieht man zu einem Date an, zu dem man eigentlich nicht gehen will?“, fragte Nadia ohne Einleitung.

    „Zu einem Date? Du?“ Megans Erstaunen war wenig überraschend. „Und warum willst du nicht?“

    „Weil ich eben nicht will, aber dieser Idiot zwingt mich dazu.“

    Megan lachte. „Ich bitte dich, Nadia! Dich zwingt kein Mensch zu irgendetwas.“

    Vor zehn Stunden hätte Nadia noch zugestimmt, doch das war vorbei. „Wenn ich mich nicht mit ihm treffe, will er mich wegen übler Nachrede oder so verklagen. Auf WomanBWarned gibt es einen Thread über ihn. Er ist ein ganz fieser Weiberheld, wie es scheint. Scheint einigen Frauen übel mitgespielt zu haben.“

    „Und mit dem Typen willst du dich treffen?“

    „Ja … dreimal.“

    „Dreimal?“, kreischte Megan und konnte sich kaum mehr halten vor Lachen. „Ich fasse es nicht. Der scheint ja echt unwiderstehlich zu sein.“

    „Überhaupt nicht. ‚Voll bescheuert‘ trifft es schon eher.“

    „Er wird es nicht wagen, dich zu verklagen. Den Prozess verliert er haushoch. Ich an deiner Stelle würde im Büro ganz offen sagen, dass ich diese Website habe, obwohl die das eigentlich gar nichts angeht. Du machst es schließlich in deiner Freizeit zu Hause auf deinem privaten Rechner.“

    „Ich weiß nicht. Ich habe so um diesen Job gekämpft. Jetzt will ich mir wirklich nicht von so einem Idioten alles kaputtmachen lassen!“ Nadia wusste, dass sie jetzt keinen Fehler machen durfte. Weil sie inzwischen nicht nur eine fantastische Berufsperspektive zu verlieren hatte, sondern eine ebenso fantastische Wohnung. Außerdem noch die Bewunderung ihrer Familie, die ihr nicht zugetraut hatte, dass sie in London Fuß fassen könnte. Für ihre Eltern war sie immer ein kleines hilfloses Ding gewesen, das beschützt werden musste, und jetzt hatte sie ihnen das Gegenteil bewiesen.

    „Ich lese den Thread gerade. Klingt interessant.“ Megan atmete lange und tief durch. „Wann hattest du eigentlich das letzte Mal Sex?“

    Nadia knallte, das Handy zwischen Ohr und Schulter eingeklemmt, die Schranktür zu. Für Megan war alles paletti. Sie und Sam waren so heftig verliebt, dass sie es mindestens zweimal am Tag trieben. So oft wie Nadia im ganzen letzten Jahr. Oder in den letzten zwei Jahren.

    „Nadia.“ Megan klang auf einmal ganz ernst. „Was sagst du zu seinem Kommentar?“

    Nadia erstarrte. „Was denn für ein Kommentar?“

    Sie rannte ins Wohnzimmer, wo ihr überdimensionaler Computer den Esstisch dominierte. Dank der schnellen Netzverbindung hatte sie ihre Website und den Thread in null Komma nichts vor sich. Und ebenso schnell sah sie, was er getan hatte.

    „Er hat es öffentlich gemacht … dass wir uns dreimal treffen wollen.“ Ihr Hals schnürte sich zu. „Was soll das? Jetzt wissen alle, dass wir ausgehen.“ Ha, er wollte den Krieg!

    „Nun, wer er ist, weiß man. Er hat sich auf deiner Seite unter seinem Klarnamen angemeldet. Und du bist immer noch anonym. Das ist ein Vorteil.“ Megan schwieg einen Moment und fuhr dann fort: „Da ist ein Link zu seinem Blog … er hat einen Blog?“

    „Scheint neu zu sein, ich lese bereits“, sagte Nadia grimmig, während sie die Einträge überflog. Sie wurde immer wütender.

    Megan kicherte. „Ich kann es gar nicht erwarten zu erfahren, ob er dich beim zweiten Date wirklich herumkriegt.“

    „Spinnst du jetzt? Niemals!“ Und Nadia hatte bei diesem Gedanken ganz bestimmt keine Schmetterlinge im Bauch. Dieses komische Flattern war unterdrückte Wut.

    „Und wie sieht er aus? Sicher gut, nehme ich mal an“, forschte Megan. „Der Mann strotzt ja vor Selbstbewusstsein.“

    „Wenn man auf aufgeblasene Machos steht, vielleicht“, brummte Nadia.

    „Er will dich nur provozieren.“ Megan kam langsam richtig in Schwung. „Also, was ziehst du an?“

    Nadia hätte am liebsten laut geknurrt. Megan wollte, dass sie, Nadia, genauso glücklich war wie sie selbst, das war schon klar. Aber Nadia wollte auf Ethan gar nicht anziehend wirken. Sie brauchte eher eine Rüstung, doch das verstand Megan nicht. Zum Glück klopfte bei ihr auf dem Handy gerade jemand an.

    „Ich muss Schluss machen, Meg“, sagte sie schnell. „Mich ruft gerade jemand an.“ Sie drückte hektisch die Tasten. „Hallo?“

    „Nadia.“

    Oh, Mist. „Ethan.“ Prompt bekam sie am ganzen Körper Gänsehaut. Was sollte das denn jetzt?

    „Passt Ihnen Mittwochabend?“, fragte er ohne Einleitung mit abenteuerlich samtiger Stimme.

    Mittwoch. Das waren ja nur noch zwei Tage. „Tut mir leid, aber Mittwoch geht nicht. Da hab ich schon was anderes vor“, schwindelte sie. So leicht würde sie es ihm nicht machen.

    „Und was ist mit Donnerstag?“

    „Donnerstag ginge.“

    „Ich dachte, wir könnten uns einen Film ansehen oder so.“

    In Sachen Originalität war er offensichtlich ein Totalausfall. Na, da konnte er sich auf was gefasst machen. Sie hatte nicht umsonst seinen idiotischen Blog gelesen. Was er natürlich nicht zu wissen brauchte.

    Verdammt. Plötzlich wurde ihr zu ihrem Schrecken klar, dass er das ganz leicht herausbekommen konnte, wenn er seine Zugriffsstatistik überprüfte und ihren Provider kannte.

    „Das klingt großartig“, sagte sie mit null Begeisterung. „Darf ich den Film aussuchen?“

    „Wenn Sie möchten.“

    Sie schwieg einen Moment. „Woher haben Sie meine Nummer?“

    „Die war nicht schwer rauszukriegen. Im Internet findet man ja alles.“

    „Aber diese Nummer ist geschützt.“

    „Längst nicht so geschützt, wie Sie glauben. Also dann bis Donnerstag. Ich hole Sie ab.“

    „Wo ich wohne, wissen Sie also auch schon?“ Himmel, das war jetzt aber wirklich unheimlich.

    „Sicher.“ Sie hörte das Lächeln in seiner Stimme mitschwingen. „Verrückte Straße, Ecke verbitterter Platz.“

    So ein Idiot. „Na bravo, die werden Sie ja problemlos finden“, gab sie schlagfertig zurück.

    „Wohl kaum“, sagte er auf eine Art, die sie gleich wieder erschauern ließ. „Also. Schicken Sie mir einfach eine SMS mit den Einzelheiten, ich gebe Ihnen dann Bescheid, wann genau Sie mit mir rechnen können.“

    „Oh, ich kann es gar nicht erwarten“, erwiderte sie spitz, einfach nur, um das letzte Wort zu haben.

    Pass gut auf, Freundchen. An mir wirst du dir die Zähne ausbeißen.


3. KAPITEL

    Nadia hatte das hübscheste Kleid aufgetrieben, das sie je besessen hatte. Kein bisschen steif, sondern duftig, geblümt und fließend. Ultraweiblich. Ein bisschen teuer zwar, aber es diente ja einem guten Zweck. Dazu weiche Ballerinas. Um größer zu wirken, trug sie normalerweise fast nur Schuhe mit mindestens fünf Zentimeter hohen Absätzen, aber für diese Mission musste sie eben ein paar ihrer Prinzipien opfern.

    Das Haar ließ sie offen, auch wenn sie sich für alle Fälle ein schmales Haargummi übers Handgelenk schob. Ihr Make-up war sehr dezent: Wimperntusche, ein hauchdünner Lidstrich und rosa Lipgloss, mehr brauchte es nicht.

    Sie wollte frisch, sehr weiblich und unschuldig wirken.

    Er war auf die Minute pünktlich, ganz wie erwartet. Als es klingelte, hätte sie am liebsten nicht aufgemacht, doch dann gab sie sich einen Ruck und ging zur Tür. Als ihr Blick auf ihn fiel, verblasste ihr aufgesetztes Lächeln.

    Verdammt. Wie konnte dieser Kerl es wagen, so aufregend auszusehen? Atemberaubend perfekt auf eine unglaublich männliche Art, dazu kamen noch seine beeindruckende Statur und die umwerfende Ausstrahlung. Bekleidet war er mit lässigen Jeans und einem eng anliegenden T-Shirt, das seine breiten Schultern und die muskulöse Brust vorteilhaft zur Geltung brachte.

    Wow! Kein Wunder, dass die Frauen so verrückt nach ihm waren. Ihr Selbstbewusstsein verflog im Nu. Wem wollte sie etwas vormachen? Glaubte sie ernsthaft, dass sie mit ihm spielen konnte, ohne sich dabei die Finger zu verbrennen?

    „Ich habe mir gedacht, wir könnten vor dem Kino noch irgendwo etwas essen“, verkündete er siegesgewiss mit irgendwie belustigt funkelnden Augen.

    Prompt erwachte ihr Trotz. Oh nein, sie würde sich nicht von ihm überwältigen lassen! Ihr Plan stand. Sie hatte sich vorgenommen, ihm den Kopf zu verdrehen, um ihn dann ganz cool abblitzen zu lassen.

    „Oh, das wäre wundervoll, nur …“ Sie brach ab und runzelte die Stirn.

    „Nur?“

    „Nun, es gibt da einen Film, den ich schon länger im Auge habe, aber wenn wir pünktlich sein wollen, müssen wir gleich los.“ Sie biss sich leicht auf die Unterlippe und schaute mit großen Augen zu ihm auf. „Ich hoffe, das macht Ihnen nichts aus?“, fragte sie so atemlos wie ein Filmsternchen aus den 60er-Jahren des letzten Jahrhunderts … hoffte sie zumindest.

    Er ließ sich Zeit mit seiner Antwort. Die Belustigung war aus seinen Augen verschwunden. „Kein Problem.“ Er wandte sich zum Gehen. „Können wir?“

    „Oh, kommen Sie doch einen Moment herein“, bat sie ihn mit einem zuckersüßen Lächeln. „Ich hole nur noch rasch meinen Schal.“

    Es war ein warmer Sommerabend, und im Augenblick war ihr heiß, aber im Kino könnte es kühl werden.

    „Danke.“ Er wirkte überrascht. Sie drehte sich um und sah, wie er die helle Umgebung in sich aufnahm. Ihr war bewusst, dass ihre Wohnung stilvoll und einladend war, auch wenn das Wohnzimmer mit ihm in der Mitte plötzlich viel kleiner wirkte.

    „Sie haben es hübsch hier.“

    Nadia griff nach dem Paschminaschal, den sie effektvoll über der Lehne der breiten Couch drapiert hatte. „Was denn, dachten Sie etwa, ich lebe in einer Baracke?“ Bestimmt, so freudlos und verbittert, wie er sie einschätzte.

    Um sich selbst ins rechte Licht zu setzen, hatte sie auf ihrem Rechner wie zufällig ein Bild geöffnet, auf dem sie und Megan auf einer ihrer ausgeflippten Reisen nach Frankreich zu sehen waren. Warum steckte man sie bloß immer in irgendwelche Schubladen? Weil sie so klein war?

    Sein Lächeln wurde breiter, als er einen Blick auf das Foto warf. „Ich lerne schnell, Nadia. Und ich lerne gerade, dass man bei Ihnen offenbar auf alles gefasst sein muss.“

    „Wirklich?“

    „Ja, wirklich.“ Er drehte sich zu ihr um. „Also gut, gehen wir.“

    Sie folgte ihm und schloss ab. Draußen winkte er einem Taxi. Sie war überrascht, dass er nicht mit dem eigenen Wagen gekommen war.

    „Fahren Sie nicht gern Taxi?“ Er musterte sie forschend, während er ihr die hintere Autotür aufhielt.

    Sie hatte nichts gegen Taxis, aber sie wollte nicht neben ihm auf dem Rücksitz sitzen. Es fühlte sich zu intim an. Sie wünschte sich zwei getrennte Sitze, mit einem Getränkehalter dazwischen.

    Aber wenn sie nicht allzu zickig erscheinen wollte, hatte sie keine andere Wahl, also quetschte sie sich in ihre Ecke und schlug die Beine übereinander. Er lehnte locker entspannt in seiner Ecke gegenüber und nahm dabei nicht mal die Hälfte des Platzes ein. Obwohl es sich völlig anders anfühlte.

    Sie spürte, dass er ihren Blick suchte. Schließlich schaute sie seufzend auf und sah sein schwaches Lächeln.

    „Sie sehen übrigens sehr hübsch aus“, bemerkte er mit sanfter Stimme. „Wirklich ganz reizend.“

    „Danke. Sie sehen auch gut aus. Aber das braucht Ihnen natürlich niemand zu sagen, das wissen Sie selbst.“

    „Nun, ich glaube eher, Sie wissen, dass Sie immer bezaubernd aussehen, egal, was Sie anhaben.“ Er provozierte sie mit seinem Lächeln. „Aber man hört es trotzdem immer wieder gern, oder?“

    Sie verdrehte die Augen.

    „Mögen Sie keine Komplimente?“

    „Von Ihnen bestimmt nicht“, erwiderte sie nicht ganz aufrichtig. „Was wir hier abziehen, ist doch völlig abstrus. Ich meine, was soll da schon rauskommen? Das ist ein Experiment mit gesichertem Ausgang. Sie wollen mich doch nur beeindrucken, damit ich Sie auf meiner Website in Schutz nehme und sage, dass Sie in Wirklichkeit ein ultratoller Typ sind.“

    Er musterte sie wieder so eingehend, dass sie sich verkrampfte.

    „Ich glaube, Sie haben sich für Ihr Leben Regeln aufgestellt, die Sie niemals und unter gar keinen Umständen über Bord werfen. Und jeder, der nicht mitspielt, ist bei Ihnen unten durch“, erwiderte er. „Wie die Datingregeln auf Ihrer Seite. Für menschliche Fehler und Schwächen ist bei Ihnen kein Platz.“

    „Das stimmt nicht.“ In ihrem Leben wimmelte es nur so von Fehlern und Schwächen … in der Mehrzahl ihren eigenen, die sie nicht zu wiederholen gedachte.

    „Nein?“ Ein mattes Lächeln. „Heißt das, dass Sie Ihre eigenen Ratschläge nicht beherzigen?“

    „Meine Ratschläge speisen sich aus meinen eigenen Erfahrungen. Es wäre wirklich dumm von mir, sie nicht zu beherzigen.“

    Er nickte, als ob er sich in seiner Meinung bestätigt fühlte. „Dann sind Sie also aus Erfahrung feige geworden.“

    Nadia wurde immer wütender. „Ich bin überhaupt nicht feige, nur vorsichtig. Und ich denke nicht daran, mich dafür zu entschuldigen.“

    „Nun, Sie sind eine sehr intelligente, kompetente Frau, wie mir scheint. Nur mit dem Selbstvertrauen hapert es ein bisschen.“

    „Oh, bitte!“ Wollte er sie jetzt wieder mit Komplimenten ködern? Das war doch alles nur Teil seiner Charme-Offensive.

    „Ernsthaft, Sie sollten Ihren Gefühlen etwas mehr freien Lauf lassen … seien Sie einfach Sie selbst.“

    „Schon klar, dass Sie das sagen“, antwortete sie in vernichtendem Ton. „Das wollen Sie doch nur … dass die Frauen ihre Prinzipien umstoßen, um in Ihren Armen zu landen.“ Sie schüttelte den Kopf. „Deshalb raspeln Sie Süßholz und warten, bis Ihnen die Früchte in den Schoß fallen. Das ist ja alles so verlogen!“

    Er schwieg eine ganze Weile. Offenbar hatte sie ins Schwarze getroffen.

    „Also gut“, setzte er schließlich an und räusperte sich. „Ich werde nicht versuchen, Sie zu beeindrucken.“

    Das brauchte er auch gar nicht, es passierte leider von ganz allein. Weil er mehr als gesegnet war mit allen körperlichen Attributen, die sich ein Mann nur wünschen konnte, und dazu dann auch noch diese Stimme! Noch tödlicher aber war, dass das, was er von sich gab, relevant, interessant und … na ja … auch überzeugend war. Bestimmt war er ein exzellenter Strafverteidiger.

    Und was sagte ihr das? Ganz einfach. Sie musste vorsichtiger sein, wenn sie das Spiel gewinnen wollte.

    „Vielleicht erzählen Sie mir dann jetzt einfach mal, was für ein Film das ist“, wechselte er geschmeidig das Thema.

    „Oh, ich will ihn schon seit einiger Zeit unbedingt sehen.“ Was natürlich eine glatte Lüge war. Mehr verriet sie nicht. Als sie daran dachte, was ihm bevorstand, musste sie sich ein Grinsen verkneifen. Sie fuhren zu dem kleinen Alternativkino, wo der Film in einem schuhschachtelgroßen Raum lief. Außer ihnen war nur noch eine einzige weitere Person anwesend. Nadia hatte volle fünf Minuten recherchieren müssen, um das – den Unterhaltungswert betreffend – am übelsten beleumdete Kino in ganz London herauszufinden, und schon drei Minuten nach Beginn wusste sie, dass sie voll ins Schwarze getroffen hatte.

    Der Film war auf Französisch mit englischen Untertiteln, die praktisch nicht zu entziffern waren. Es ging um das deprimierende Leben eines Malers, seiner Ehefrau und seiner Geliebten. Ebenso deprimierend war allerdings der Film an sich. In quälend langweiligen Szenen beobachtete man den Künstler bei der Arbeit, sodass man buchstäblich die Farbe auf der Leinwand trocknen sah.

    Bereits nach zehn Minuten hätte Nadia am liebsten laut geschrien vor Langeweile. Sie konnte nur hoffen, dass Ethan genauso litt wie sie. Aber nicht allein die zähe Dramaturgie des Films machte sie nervös, sondern auch die Nähe ihres Begleiters. Sie saßen für ihren Geschmack viel zu nah beieinander.

    Und das Schlimmste war, dass der Film mehr als drei Stunden dauerte – ein gewichtiger Grund, warum Nadia ihn ausgesucht hatte. Und jetzt saß sie in der Dunkelheit neben einem Mann, auf den ihr Köper heftig reagierte, obwohl ihr Verstand nur zu genau wusste, wie idiotisch das war. Da waren drei Stunden länger als die Ewigkeit.

    Der Künstler bekleckste eine weitere Stunde lang mit seinem dünnen Pinsel die Leinwand. Es war wirklich unerträglich. Ethan drehte bestimmt schon fast durch. Und zum Schluss würden sie beide das Kino in gefährlich gereizter Stimmung verlassen, was seinen Plan, sie mit einem Film „weichzuklopfen“, zunichtemachte. Das hatte er davon.

    Moment mal … sie musste sich verhört haben. Aber nein, Ethan lachte tatsächlich leise in sich hinein. Da war ihr wohl eine Pointe entgangen. Sie warf ihm von der Seite einen Blick zu, versuchte im flackernden Licht in seinem Gesicht zu lesen.

    Allem Anschein nach schien er von dem Film total fasziniert zu sein, während sie fast verrückt wurde vor Langeweile. Der – ihrer unmaßgeblichen Meinung nach – total untalentierte Künstler fummelte seit Stunden, meistens stumm wie ein Fisch, mit seinem Pinsel herum. Nur manchmal murmelte er irgendetwas auf Französisch. Aber brummte Ethan da nicht gerade auch etwas auf Französisch in sich hinein? Was? Sprach er womöglich Französisch? Sie schaute wieder zu ihm. Er schien sich tatsächlich köstlich zu amüsieren. Na, wenn das nicht seltsam war.

    Und dann gab es doch noch Action auf der Leinwand, und zwar in Form einer unglaublich primitiven Sexszene zwischen dem Maler und seiner Geliebten. Himmel, war das peinlich! Nadia krümmte sich vor Verlegenheit so zusammen, dass sie in ihrem Kinosessel fast verschwand.

    Am allerschlimmsten aber war, dass sie spürte, wie sich jede Zelle ihres Körpers erotisch auflud. Sie wollte nur noch davonlaufen. Sofort. Die Augen schließen brachte auch nichts, im Gegenteil. Die Geräusche ließen sich nicht ausblenden, und sobald sie die Augen zumachte, produzierte ihre Fantasie die fehlenden Bilder einfach selbst. Was sich als verhängnisvoll herausstellte. Jetzt war es nämlich nicht mehr der dürre Künstler, nein, es war Ethans durchtrainierter, muskulöser hochgewachsener Körper, den sie vor sich sah.

    Oh nein, Oh nein! Sie stellte ihn sich nicht vor. Schon gar nicht mit ihr.

    Sie tat es nicht.

    Sie war heilfroh, als der Typ wieder an seine Staffelei zurückstiefelte. Und nach zehn Minuten hatte sich auch ihr Puls endlich wieder beruhigt. Doch dann kam erneut eine Sexszene – noch ausführlicher diesmal. Mitten in diesem ganzen Gestöhne und Gekeuche knurrte zu allem Überfluss auch noch Nadias Magen so laut, dass es trotz der ekstatischen Schreie der Frau wahrscheinlich auch der dritte Kinobesucher hören konnte.

    Obwohl sie gewusst hatte, dass sie Ethans Essenseinladung auf jeden Fall ablehnen würde, hatte sie nichts gegessen. Es war ihr unmöglich gewesen, mit diesen Schmetterlingen im Bauch.

    Jetzt hustete sie, um das unkontrollierbare Zischen und Gurgeln in ihrem Magen zu übertönen, aber das machte es nur noch schlimmer. Und das Paar auf der Leinwand schickte sich schon wieder an, übereinander herzufallen. Nadia vergrub verzweifelt ihr Gesicht in ihren Händen. Warum hatte sie sich bloß nicht besser informiert, um was für einen Film es sich da handelte?

    „Ist Ihnen nicht gut?“, fragte Ethan besorgt, wobei er sich unangenehm weit zu ihr herüberlehnte.

    „Doch, doch, alles bestens“, stieß sie zwischen zusammengebissenen Zähnen hervor und nahm die Hände runter … nur um das belustigte Funkeln in seinen Augen zu sehen.

    Verdammt.

    Aber selbst die längste Qual hat irgendwann ein Ende. Der Abspann rollte über die Leinwand, wenn auch bei Weitem nicht schnell genug, und offensichtlich gehörte Ethan zu den Leuten, die wie festgeklebt bis ganz zum Schluss in ihren Kinosesseln sitzen blieben. Erst als das Licht aufflammte, wandte er sich ihr zu und schenkte ihr sein Tausend-Watt-Lächeln.

    „Na? War der Film so gut, wie Sie gehofft hatten?“, fragte er.

    „Oh ja“, log sie dreist, während sie aufstand und schnurstracks zum Ausgang marschierte. „Dann sprechen Sie also Französisch?“

    „Mais oui, natürlich.“ Er hielt ihr die Tür auf. „Ich hoffe, Sie auch, weil bei der Übersetzung einige Feinheiten verloren gegangen sind, wie Sie wahrscheinlich bemerkt haben. Dieser Film war wirklich ein Meisterwerk.“

    „Finden Sie?“

    „Nein. Das war der letzte Schrott.“ Die Tür schwang hinter ihnen zu. „Aber das wollten Sie ja, richtig?“

    Dann wusste er es also. Natürlich wusste er es. Kein halbwegs normaler Mensch kam auf die Idee, sich einer solchen Tortur zu unterziehen. Doch wie auch immer, ihm geschah es auf jeden Fall recht.

    „Was halten Sie davon, wenn wir jetzt etwas essen?“, schlug er vor. „Offenbar sind Sie genauso hungrig sind wie ich.“

    Sie hatte sich geschworen, gleich nach dem Film nach Hause zu gehen, aber die Einladung war verlockend. Trotzdem zögerte sie.

    „Passen Sie bloß auf, dass Sie sich nicht wieder ins eigene Fleisch schneiden“, warnte Ethan sie mit ausdruckslosem Gesicht.

    Es dauerte noch einen Moment, bis sie einwilligte. „Okay.“

    „Na bitte, geht doch.“ Er winkte einem Taxi, während er hinzufügte: „Diesmal entscheide ich.“

    Es war ein französisches Restaurant … nein, es war das Paradies auf Erden. Mit einer glänzenden Glasvitrine an der Wand, die mit überirdischen Süßigkeiten bestückt war – Buttercremetorte, Pudding in allen Variationen, Fruchttörtchen und alle möglichen Schokoladen gab es da.

    Nadia wurde ganz flau im Magen. Sie konnte keinen klaren Gedanken mehr fassen, sondern nur in die Vitrine voller Köstlichkeiten starren, während ihr das Wasser im Mund zusammenlief. Als sie sich umschaute, wurde sie von schierer Verzweiflung gepackt: Der Raum war total überfüllt.

    „Wir bekommen keinen Platz mehr.“ Sie hörte selbst, wie jämmerlich sie klang.

    Ethan, Abbild selbstzufriedener Gelassenheit, schaute auf sie herunter. „Wir haben reserviert.“


4. KAPITEL

    Nadia fiel fast in Ohnmacht vor Erleichterung. Ethan legte ihr eine Hand auf den Rücken und drängte sie sanft, dem Maître zu folgen. Sie zuckte heftig zusammen, denn es fühlte sich an, als ob er sie mit einem Elektroschocker berührt hätte. Erschrocken rang sie nach Atem.

    War sie eigentlich verrückt geworden, jetzt auch noch mit ihm essen zu gehen?

    Aber ihre Blutzuckerwerte waren total im Keller; ganz gewiss der Grund dafür, dass sie sich so schwach fühlte. Und die Desserts in dieser Vitrine waren einfach unwiderstehlich. Sie war schließlich auch nur ein Mensch … vor allem einer, für den Süßigkeiten eine Gabe Gottes waren.

    „Was möchten Sie essen?“, fragte er, als sie sich gesetzt hatten.

    „Ich glaube, ich spare mir den Hauptgang und gehe gleich zum Dessert über. Das heißt, ich nehme zwei Desserts, falls Sie nichts dagegen haben.“

    Sein Gesicht hellte sich auf. „Wunderbar.“

    „Und was ist mit Ihnen?“ Sie erwiderte sein Lächeln. Aus rein taktischen Gründen, versteht sich.

    Er fuhr sich mit der Hand über den straffen Bauch. „Es stört Sie doch hoffentlich nicht, wenn ich mich für etwas Herzhaftes entscheide?“

    „Überhaupt nicht.“

    Es herrschte Waffenstillstand zwischen ihnen. Zumindest versuchte Nadia diesen Eindruck zu erwecken. Sie studierte in aller Ausführlichkeit die Speisekarte, wenn auch nur, um ihn eine Weile nicht ansehen zu müssen. Sie musste einen kühlen Kopf bewahren.

    „Der Wein hier ist hervorragend. Möchten Sie einen Blick in die Weinkarte werfen?“

    „Im Moment nicht, aber lassen Sie sich von mir nicht aufhalten.“ Ein Fliegengewicht wie sie vertrug nicht viel, das wusste sie aus Erfahrung. Von daher war ihr klar, dass sie gerade in dieser Situation gut daran tat, sich zurückzuhalten. Doch als der Wein, den er für sich bestellt hatte, auf dem Tisch stand, warf sie alle Bedenken über Bord und sagte: „Vielleicht trinke ich ja doch einen Schluck.“ Dabei stand zu hoffen, dass ihr der Wein half, ihr inneres Gleichgewicht wiederzufinden und lockerer zu werden.

    Nachdem er ihr eingeschenkt hatte, wartete er, bis sie den ersten Schluck getrunken hatte, und fragte dann: „Und? Wie finden Sie ihn?“

    „Wirklich ausgezeichnet.“ Ungelogen. Der Wein schmeckte fruchtig und irgendwie tröstlich. Nachdem sie bestellt hatte, lehnte sie sich zurück und dachte an die Köstlichkeiten, in denen sie bald schwelgen konnte.

    „Hatten Sie gestern einen netten Abend?“

    Gestern? Ach so, ja. Sie hatte ihm erzählt, dass sie verabredet war. „Danke, ja. Ich habe mich mit ein paar Freunden getroffen.“

    „Im Internet.“ Er lächelte maliziös. „Sie haben gestern bis spätnachts Kommentare gepostet. Sie verbringen mehr als die Hälfte Ihrer Lebenszeit im Netz.“

    Sie trank noch einen Schluck Wein, in der Hoffnung, er würde sie kühlen. „Schnüffeln Sie mir nach?“

    „Warum sollte ich, wo Sie Ihre Ergüsse doch für jeden lesbar ins Internet stellen?“

    „Sie waren aber auch nicht faul.“

    „Ah.“ Er setzte sich bequemer hin. „Sind Sie sauer, weil ich angekündigt habe, über unsere Dates zu berichten?“

    „Sauer nicht, nur überrascht. Ich finde es erstaunlich, dass Sie sich so exponieren. Eigentlich bin ich davon ausgegangen, dass Sie viel mehr Wert auf Ihre Privatsphäre legen.“

    „Genau genommen geht es doch gar nicht um uns beide, Nadia“, versuchte er die Wogen zu glätten. „Müssen wir uns deswegen wirklich streiten? Das hat doch gar keinen Sinn.“

    „Und worum geht es dann?“

    Wieder lachte er leise. „Also, ich würde sagen, im Moment geht es nur darum, sich richtig schön den Bauch vollzuschlagen.“

    Da kam auch schon der Kellner und stellte einen Teller vor Ethan und zwei Teller vor Nadia – beide Nachspeisen auf einmal, so wie sie es bestellt hatte. Sie griff nach ihrem Löffel, kostete erst von dem einen, dann vom anderen Dessert. Köstlich war gar kein Ausdruck. Es war die reinste Ekstase.

    Ethan hatte sein Essen noch nicht angerührt, sondern saß einfach nur da und beobachtete sie. „Na? Schmeckt es?“

    „Ob es schmeckt?“ Sie kreischte fast. „Das wäre stark untertrieben. Es ist … es ist …“

    Sein Lächeln verwandelte sich in ein süffisantes Grinsen.

    „Es ist einfach göttlich.“ Hier nicht ins Schwärmen zu geraten war unmöglich.

    Immer noch grinsend wandte er sich seinem eigenen Essen zu, irgendeinem Stück Fleisch, das sie wirklich nicht interessierte. Nicht solange sie in süßen Köstlichkeiten schwelgen konnte.

    Jetzt hatte sie keine Zeit mehr zum Reden, weil sie sich auf ihr Essen konzentrieren musste. Sie aß abwechselnd einen Löffel von der einen, dann von der andren Nachspeise. Und wurde fast panisch, weil sie sich nicht entscheiden konnte, was sie sich als letzten Bissen aufsparen wollte.

    „Was denken Sie?“, fragte er beiläufig. „Sie sind plötzlich so still.“

    Nun, wie sollte sie auch reden, wo sie voll damit beschäftigt war, die ganze Schlagsahne in sich hineinzulöffeln? Aber jetzt regte sich ihr Kampfgeist doch wieder. „Ich formuliere in Gedanken schon meinen Bericht über dieses Date.“

    Er legte sein Besteck zusammen und schob seinen Teller weg.

    „Und Sie? Was werden Sie schreiben?“ Jetzt schnurrte sie fast. „Ich bin wirklich schon sehr gespannt auf unser nächstes Treffen. Was Sie anstellen wollen, um mich ‚rumzukriegen‘, wie Sie es ausdrücken.“

    Er verzog keine Miene. „Ich auch.“

    „Aber ich entscheide, was wir machen, okay? Heute ins Kino zu gehen war schließlich ursprünglich Ihre Idee.“

    „Und was schwebt Ihnen da so vor?“, erklärte er sich erfreulich schnell einverstanden.

    „Ich würde ein Tagesdate vorschlagen.“ In der Öffentlichkeit am helllichten Tag würde sie auf jeden Fall vor ihm sicher sein.

    „Ein Treffen tagsüber?“ Ethan lehnte sich zurück, damit der Kellner ihre Teller abräumen konnte.

    „Wie wär’s mit Sonntagnachmittag? Passt Ihnen das?“, fragte Nadia. Am besten war es wohl, die ganze Sache möglichst schnell hinter sich zu bringen.

    „Geht klar.“ Er schenkte ihnen beiden Wein nach. „Dann können wir uns etwas ausführlicher beschnuppern. Ich bin wirklich schon sehr gespannt, mehr über Sie zu erfahren.“

    Seine Stimme triefte vor Ironie. Aus irgendeinem Grund – war es der Wein? – schaffte Nadia es kaum, ein Kichern zu unterdrücken. Sie hob ihr Glas und bemerkte ebenso ironisch: „Hatten Sie nicht versprochen, mir nicht zu schmeicheln?“

    „Scheint eine schlechte Angewohnheit von mir zu sein.“ Er zuckte die Schultern, dann lächelte er breit.

    „Also verteilen Sie immer so großzügig Komplimente.“

    „Immer. Wahllos.“ Er musterte sie eingehend. „Aber bei Ihnen verpufft das ja wirkungslos, richtig?“

    „Nun, es ist vielleicht nicht in jedem Fall eine schlechte Angewohnheit“, sagte sie nachdenklich. „Natürlich nur, wenn Sie es auch wirklich so meinen.“

    „Ich meine es so.“

    „Immer?“ Sie stellte ihr Glas ab, runzelte die Stirn.

    „Immer.“

    „Das glaube ich Ihnen nicht. Manchmal machen Sie es bestimmt nur, weil Sie wissen, dass es Ihrem Gegenüber gefällt.“

    „Und ist das schlecht?“

    „Na ja … zumindest nicht ehrlich.“

    „Also gut“, sagte er und lehnte sich über den Tisch. „Sie wollen Ehrlichkeit? Dann hören Sie mir jetzt gut zu: Ich finde, Sie sehen bezaubernd aus in diesem Kleid. Absolut bezaubernd. Obwohl es mir anders lieber wäre. Die ganze Sache wäre einfacher für mich, wenn ich Sie nicht attraktiv fände, aber wenn ich ehrlich sein soll, muss ich zugeben, dass Sie aussehen wie …“

    „Wie …?“

    „Es ist unbeschreiblich.“ Seine Stimme war leicht heiser. „Wollen Sie fühlen, was Sie mit mir anstellen? Ich hoffe doch sehr, Sie können mit dieser Art Ehrlichkeit umgehen, ja?“

    Er nahm ihr Handgelenk und zog ihre Hand an seine Brust. Durch den dünnen Baumwollstoff konnte Nadia die Hitze spüren, die sein Körper abstrahlte, das harte rhythmische Klopfen seines Herzens. In ihren Ohren war plötzlich ein Rauschen, in das sich das schnelle Pochen ihres eigenen Herzens mischte.

    Und das war nicht ihre einzige Reaktion. Sie atmete schneller, flacher. Noch viel schlimmer aber war etwas anderes. Viel schlimmer war dieses warme Gefühl ganz tief in ihr drin, fast so, als schmölze sie dahin. Diese Einstimmung ihres Körpers auf die Inbesitznahme durch einen anderen Körper, der viel größer und schwerer war als ihr eigener.

    Sie brauchte volle fünf Sekunden, bis sie sich wieder im Griff hatte. Weil sie dem Kerl wie gebannt in die tollen zimtbraunen Augen starrte. Dabei spürte sie dieses intensive, intime Etwas …

    Rigoros rief sie sich zur Ordnung. Sie würde ihm nicht auf den Leim gehen. Ganz bestimmt nicht. Er zog die Frauen an wie Honig die Fliegen, und das wusste er auch ganz genau. Aber sie war da die Ausnahme.

    „Sie sind gut“, sagte sie angestrengt kühl, wobei sie ihre Hand unter seiner hervorzog, um sie sich, zur Faust geballt, unter dem Tisch auf ihren Magen zu pressen. „Es macht Ihnen Spaß, den Frauen den Kopf zu verdrehen, nicht wahr? Daher die vielen Komplimente. Es ist ein Trick.“

    „Was Sie nicht sagen.“ Er lehnte sich lässig zurück. „Ich halte mich lieber an die Fakten. Ich habe Nachforschungen über Sie angestellt.“

    „Was denn für Fakten?“ Ihr wurde schon wieder ganz heiß … vor Wut.

    „Kann man alles im Internet nachlesen, Sie haben es selbst publik gemacht. War nicht schwer zu finden. Dieser erste Eintrag auf WomanBWarned.“ Er beugte sich vor. „Rafe Buxton, so hieß der Mann doch, oder?“

    Sie versuchte, Zeit zu schinden, indem sie noch einen Schluck Wein trank. Das Blut pochte ihr in den Ohren. Was erlaubte er sich? Das ging ihn absolut nichts an.

    „Aber wer lässt sich auch mit einem Typen ein, der Rafe heißt! Haben da bei Ihnen nicht gleich alle Alarmglocken geläutet?“, fragte er und schenkte ihr nach, nachdem sie ihr Glas abgestellt hatte.

    „Ich wüsste wirklich nicht, warum ich das ausgerechnet mit Ihnen diskutieren sollte“, verwahrte sie sich. „Ihnen fehlt jegliches Einfühlungsvermögen. Alles, was Sie interessiert, ist, wie Sie am schnellsten zum Ziel kommen.“

    „Das ist nicht wahr“, widersprach er ärgerlich gelassen. „Ich will nur wissen, woran ich mit Ihnen bin.“

    Sie starrte ihn an.

    Sammelte etwa auch er Jungfrauen?

    Sie wurde von einer Mischung aus Wut und Scham überschwemmt. Sie war damals so unglaublich töricht gewesen, aber daran würde sie jetzt ganz bestimmt nicht rühren. Warum sollte sie ausgerechnet mit einem skrupellosen Mann wie ihm über ihre beschämende Naivität reden? Schlimm genug, dass sie überhaupt hier mit ihm saß. Verärgert trank sie noch einen Schluck Wein. Einen großen.

    „Dann war Ihr Erster also ein Schuft?“ Er zuckte die Schultern. „Vergessen Sie’s. Das Leben geht weiter.“

    Na toll, das konnte sie nicht einfach hinnehmen. „Ich will mithelfen, dass anderen Frauen nicht dasselbe passiert wie mir. Typen wie er nutzen die Naivität junger Mädchen aus, die sich nach Freiheit und Unabhängigkeit sehnen.“ Rafe war an der Uni ihr Tutor gewesen und hatte sie – wie viele ihrer Kommilitoninnen auch – mit seinem guten Aussehen, seinem Charme und seiner Intelligenz geblendet.

    „Wir machen alle Fehler. Irren ist menschlich.“

    „Nein“, widersprach sie heftig. „Sich ausnutzen zu lassen ist nicht einfach nur ein Fehler.“ Und Rafe hatte sie ausgenutzt … sie und andere. „Außerdem finde ich, dass niemand seine Illusionen auf eine so harte Tour verlieren sollte.“

    „Irgendwann landet jeder auf dem Boden der Wirklichkeit.“

    „Sie glauben wirklich, das ist die Wirklichkeit?“, fragte sie empört. „Dann gibt es in Ihren Augen also gar keine verbindliche, liebevolle Beziehung?“

    „Bis ans Lebensende?“ Ethan schüttelte den Kopf. „Wohl kaum.“

    Sein zynischer Tonfall berührte sie schmerzlich, auch wenn vielleicht nicht alles falsch war, was er sagte.

    „Wenn man sehr jung ist, wahrscheinlich noch nicht“, räumte sie ein. Sie war damals das zweite Jahr an der Uni gewesen. „Natürlich habe ich nicht nach dem Mann fürs Leben gesucht, aber trotzdem.“ Für ihn war es nur ein Spiel gewesen. Nachdem sie ihm gegeben hatte, was er wollte – ihre Unschuld –, war er zur nächsten Frau weitergegangen. Zur nächsten Jungfrau. Noch in derselben Woche.

    Zu Megan.

    Und sie waren beide ahnungslos gewesen.

    Rafe hatte sie damals mit Megan bekannt gemacht. Und nachdem Megan und sie sich auf einer Party fast die ganze Nacht unterhalten hatten, waren sie Freundinnen geworden. Das war das einzig Positive, was bei dieser demütigenden Geschichte herausgekommen war. Und am Ende hatte es zu WomanBWarned geführt.

    „Sie wollten Aufrichtigkeit?“

    „Selbstverständlich.“

    Ethans dunkle Augen wurden noch dunkler.

    „Ohne Aufrichtigkeit können Sie alles andere vergessen.“

    „Aber Sie sind doch selbst nicht aufrichtig“, wandte er ein.

    „Natürlich bin ich das!“

    „Nein, sind Sie nicht.“ Er schüttelte den Kopf und lächelte, um seinen Worten die Schärfe zu nehmen. „Sie verstecken sich hinter Ihrer Website, hinter einem Pseudonym.“

    „Das ist etwas anderes. Ich wurde getäuscht“, widersprach sie. „Obwohl mich bestimmt auch etwas Schuld trifft, denn ich habe mich täuschen lassen.“

    „Und deshalb haben Sie sich geschworen, nie wieder so naiv zu sein. Das wollen Sie mit Ihrer Homepage beweisen.“

    Nadia trank, plötzlich extrem aufgewühlt, noch mehr Wein. So wie er es darstellte, klang es ganz simpel. Aber das war längst nicht alles. Es ging viel tiefer. Sie starrte den Stiel ihres Weinglases an und atmete tief durch. Die vermehrte Sauerstoffzufuhr bewirkte, dass sie sich plötzlich leicht beschwipst fühlte.

    Er forderte sie, jetzt wieder mit leichtem Ton, auf: „Erzählen Sie mir, wie es Ihnen bei Hammond gefällt. Macht es wirklich so großen Spaß, dort zu arbeiten?“

    Erst jetzt – ziemlich spät – erkannte sie, dass er sich strikt an seine eigenen Spielregeln hielt. Dabei versuchte er gerade, sie zu ermuntern und mehr aus sich herauszugehen. Bildete er sich wirklich ein, damit bei ihr landen zu können?

    „Es ist okay. Und was ist mit Ihnen? Macht Ihnen Ihre Arbeit Spaß?“, konterte sie.

    „Ist okay“, sagte er.

    Als sie aufschaute, sah sie, dass er sie musterte. Er hielt ihren Blick fest, und sie schaffte es nicht, sich loszureißen. Wieder verschwamm ihre Umgebung, und sie nahm nur die unergründlichen Tiefen seiner Augen wahr.

    Ihr wurde plötzlich ganz schummrig, vielleicht war es ja der viele Zucker, die Wärme, der Wein. Auf gar keinen Fall konnte es seine Nähe sein. Sie schüttelte sich leicht, um einen klaren Kopf zu bekommen.

    Er brach den Bann, indem er den Kellner um die Rechnung bat. „Ich denke, wir sollten langsam gehen.“

    Die Rückfahrt im Taxi erschien ihr viel kürzer als die Hinfahrt. Diesmal fühlte sie sich auf dem Sitz neben ihm nicht eingeengt, obwohl der Innenraum des Wagens definitiv kleiner war.

    Sie bildete sich immer noch ein, zu spüren, wie sein Herz unter ihrer Hand hämmerte. Ihr eigenes Herz raste. Das war die Vorfreude. Weil er bestimmt gleich versuchen würde, sie zum Abschied zu küssen. Und sie würde ihn abblitzen lassen. Sie konnte es kaum erwarten.

    Er schwieg, in Gedanken versunken. Sie fragte sich, worüber er wohl nachdachte. Ihre Wangen glühten, sie hatte fast das Gefühl zu schweben. Sie wandte den Kopf, um in seinem Gesicht zu lesen.

    Er erwiderte ihren Blick und lächelte … einfach nur freundlich.

    Es war, als ob er ihr einen Kübel mit Eiswasser über den Kopf gekippt hätte. Schockiert blinzelte sie und schaute wieder weg. Aber sie hatte sich nicht getäuscht. In seinen Augen stand nichts von dem, was sie erwartet hatte, kein Fünkchen Verführungslust oder Begehren.

    Er schien trotz seiner gegenteiligen Versicherung gegen ihre Reize immun zu sein. Und das, obwohl sie sich so viel Mühe gegeben hatte, verführerisch auf ihn zu wirken. Das war frustrierend, wo sie ihm doch so gern eine Lektion erteilt hätte!

    Vor ihrem Haus angelangt, hielt das Taxi am Straßenrand. Ethan bezahlte.

    Als sie auf einmal nebeneinander auf dem Gehweg standen, sah er ihren überraschten Gesichtsausdruck und erklärte: „Ich bringe Sie noch bis zur Tür und gehe dann zu Fuß nach Hause.“

    „Machen Sie sich bloß keine Hoffnungen, dass ich Sie noch auf einen Kaffee einlade, weil das nämlich nicht passieren wird“, sagte sie trotzig.

    „Damit hatte ich auch gar nicht gerechnet“, erwiderte er ungerührt.

    Aber das war völlig unmöglich, oder? Doch als ihr klar wurde, dass es sehr wohl möglich war, stieg wieder Wut in ihr auf. Warum? Warum war er an ihr nicht interessiert, wo er doch angeblich so ein Schürzenjäger war?

    Er legte ihr leicht eine Hand auf den Rücken, während er neben ihr her zum Haus ging. Als sie die elektrisierende Wirkung seiner Berührung spürte, wurde sie noch wütender. Sie fühlte nur seine Hand. Emotionen schnürten ihr den Hals zu, während sie blind einen Fuß vor den anderen setzte.

    Und weil sie diese Berührung so überdeutlich wahrnahm, entging ihr natürlich nicht, dass er ihr mit dem Daumen ganz leicht über die Wirbelsäule strich – eine langsame, intime Berührung. Ein winziges Signal.

    Na endlich! Nadia wurde von Triumph überschwemmt. Sie hatte es doch gleich gewusst, der Mann konnte einfach nicht anders. Sie verlangsamte ihre Schritte, kostete es aus, ihn so dicht hinter sich zu wissen, und lächelte bei der Vorstellung, dass er gleich eine böse Überraschung erleben würde. Sie würde seinen Annäherungsversuch höflich, aber bestimmt zurückweisen, ohne ihm dabei die Hoffnung auf einen zukünftigen Erfolg zu vergällen.

    Eine Hoffnung, die sich zu gegebener Zeit selbstverständlich als trügerisch herausstellen würde.

    Sie schloss die Haustür auf und machte Licht. Als sie sich zu ihm umwandte, konnte sie nicht verhindern, dass an ihren Mundwinkeln ein Lächeln zerrte.

    Er wirkte sehr groß, wie er da im Schatten des Hauseingangs vor ihr aufragte. Sie sah, dass er ebenfalls lächelte, aber nicht verführerisch. Er schien sich schon wieder über irgendetwas zu amüsieren. Machte er sich etwa über sie lustig? Ihr Triumphgefühl verflog.

    „Danke, Nadia. Das war ein sehr interessanter Abend.“ Schon wieder diese blanke Ironie.

    Natürlich machte er sich lustig über sie … nicht zum ersten Mal. Sie hatte seine Berührung völlig falsch interpretiert. Er wollte sie gar nicht küssen. Nichts würde passieren. Sie war irritiert. Und frustriert. Und jetzt auch noch wütend. Schön, aber ihren Punkt würde sie trotzdem machen, vorher kam er hier nicht weg!

    „Also bis Sonntag dann“, sagte er.

    In dem Moment, in dem er sich abwenden wollte, packte sie ihn am Hemd, stellte sich auf die Zehenspitzen und reckte sich so hoch, wie es nur ging.

    Und presste ihren Mund auf seinen.

    Er stand stocksteif da, ohne zu reagieren. Deshalb blieb ihr nichts anderes übrig, als ihn noch etwas mehr zu provozieren, indem sie ihm mit der Zunge über die Unterlippe fuhr. Das entlockte ihm ein kaum merkliches Zucken, mehr nicht. Sie ließ von ihm ab und trat einen Schritt zurück. Im selben Moment erkannte sie, dass sie einen schweren Fehler gemacht hatte.

    „Was war das denn jetzt?“, fragte er, seltsamerweise nach ihrem Gefühl irgendwie näher, trotz ihres Rückzugs.

    „Reine Neugier“, gab sie flapsig zurück, während sie verzweifelt nach einer Ausrede suchte. Sie hatte längst nicht mehr das Gefühl zu schweben, sondern war äußerst unsanft auf dem Boden der Realität gelandet. „Ich wollte nur mal testen, wie Sie reagieren.“

    Sie sah, dass sich seine Muskeln noch etwas strafften.

    „Und?“

    „Mir scheint, Sie spielen nach meinen Regeln, kann das sein?“, fragte sie spitz, richtig stolz auf diesen Geistesblitz.

    „Was sonst? Dachten Sie, ich spiele nach meinen eigenen?“ Er lachte. Sie konnte in dem winzigen freien Raum zwischen ihnen die Vibrationen seines Lachens spüren. „Sie sind ja wirklich ganz schön naiv.“

    „Hören Sie sofort auf, mich so von oben herab zu behandeln.“

    „Aber Sie waren doch die, die sich da plötzlich zu mir hochgereckt und mir die Zunge in den Mund gesteckt hat.“

    Sie erstickte fast an dem Gefühl der Demütigung, das sie ganz und gar einhüllte, dann erschauerte sie. „Wollen Sie mir jetzt Ratschläge erteilen, wie man küsst?“ So ein Idiot. Sie hatte ihm gar nicht ihre Zunge in den Mund gesteckt, und das wusste er auch ganz genau.

    „Nur eine kleine Lektion in Verführungskunst, falls Sie nichts dagegen haben.“ Er kam noch näher. „Mir scheint, das könnte Ihnen nicht schaden.“

    Sie versuchte ihn wegzuschieben, aber er ragte jetzt unbeweglich wie ein Fels vor ihr auf. Ihre Hände wirkten winzig auf seiner Brust, während sich ihre Finger instinktiv in den Stoff seines Hemds krallten.

    „Regel Nummer eins“, sagte er langsam. „Weniger ist mehr.“

    „Finden Sie?“ Sie reckte das Kinn und schaute ihm herausfordernd in die Augen. Dabei bohrte sie ihre Fingernägel absichtlich in seine Haut.

    Er beugte sich noch weiter vor und stützte sich mit den Händen an der Hauswand in ihrem Rücken ab, während er leise fortfuhr: „Vorfreude ist die schönste Freude, noch nie davon gehört?“

    „Nur wenn am Ende eine Enttäuschung steht“, konterte sie. „Wenn alles so aufregend ist wie erwartet, verpufft die Vorfreude in der Hitze der Leidenschaft.“

    „Irrtum.“ Er lächelte. „Man muss den Moment leben.“ Er senkte den Kopf. „Es macht viel mehr Spaß.“ Er unterbrach sich, und als er leise fortfuhr, war sein Mund nur noch Millimeter von ihrem entfernt: „Man fängt mit vielen leichten Berührungen an.“

    Seine Lippen streiften ihre zart, nur ein einziges Mal. Gerade als sie ihn in die Schranken weisen wollte, tat er es wieder. Und wieder und wieder. Bis ihr die Kontrolle entglitt. Es waren keine tiefen, hungrigen Küsse, sondern es war nur die Ahnung einer reichen Sinnlichkeit, von der sie sich verleiten ließ, den Mund zu öffnen. Jetzt konnte sie keinen klaren Gedanken mehr fassen und sehnte sich nur noch danach, von ihm geküsst zu werden … richtig.

    Aber er behielt die verspielte Note bei, indem er sich leicht zurückzog, als sie sich weiter vorbeugte.

    „Oh!“, sagte er. „Damit wären wir bei meiner Regel Nummer zwei angelangt: Geh erst weiter, wenn sie dich darum bittet.“

    Er spielte auf ihr wie auf einer Klaviatur, indem er sehr behutsam ihren Nacken streichelte. Aber sie wusste, dass da auch Kraft war.

    Und nach dieser Kraft sehnte sie sich.

    „Die Zärtlichkeiten dienen dazu, sie einzulullen“, flüsterte er. „Das wird so lange fortgesetzt, bis sie keinen klaren Gedanken mehr fassen kann und sich nur noch wünscht, dass es nie mehr aufhört.“ Er unterstrich seine Worte mit kleinen Küssen, die er ihr auf Kinn und Wangen tupfte, bis sie es schaffte, den Kopf so zu drehen, dass sie ihm wieder ihren Mund darbot. Was sie schon die ganze Zeit gewollt hatte.

    Verschwommen erkannte sie, welch ein begnadeter Verführer er war. Er konnte eine Frau allein mit Worten und unendlich zarten Berührungen so hypnotisieren, dass in ihr der Wunsch erwachte, selbst die Initiative zu ergreifen.

    Sie presste ihre Finger leicht auf seine Brust. Dabei spürte sie, wie er zusammenzuckte. Seine Körperwärme sickerte durch den Baumwollstoff seines T-Shirts. Als sie ihm mit den Fingerspitzen über den Brustkorb fuhr, spürte sie, wie sich seine Bauchmuskeln anspannten. Jetzt wanderte ihre Hand wieder nach oben. Sie spreizte die Finger, berührte seine harten Brustwarzen und umkreiste erst die eine, dann die andere Brustwarze mit der Spitze ihres Zeigefingers. Sie begann ihn zu küssen. Sie saugte und knabberte an seinen Lippen, presste ihm winzige feuchte Küsse auf die dunkel verschattete Kinnpartie.

    Ihr war nicht entgangen, dass er reglos dastand. Mit einer Hand stützte er sich immer noch an der Hauswand hinter ihr ab, die andere Hand lag in ihrem Nacken, aber er hatte es längst aufgegeben, ihr kleine Küsse auf Hals und Nacken zu tupfen.

    Sie erschrak. Sie war doch hoffentlich nicht zu weit gegangen? Doch dann begriff sie. Er rang um Selbstkontrolle. Es kostete ihn größte Mühe, sich zurückzuhalten.

    Sie lächelte, legte in ihre kleinen Zärtlichkeiten noch mehr Leidenschaft. Das Problem dabei war nur, dass sie sich selbst damit mindestens genauso quälte wie ihn. Sie wollte mehr.

    Er unterbrach ihre Vergeltungsaktion, indem er ihre Hände packte und ihr die Arme auf den Rücken drehte. Durch die plötzliche Bewegung prallte sie mit den Brüsten gegen seinen Brustkorb. Prompt wurde sie von Empfindungen überschwemmt, die sie veranlassten, sich noch fester an ihn zu pressen.

    Sein Kopf kam auf sie zu, dann verschmolzen seine Lippen mit ihren. Gar nicht mehr zärtlich und verspielt jetzt. Er bog ihren Kopf in den Nacken, seine Zunge drang tief in ihren Mund ein. Als Nadia seine Liebkosungen erwiderte, knurrte er leise und spannte sich noch mehr an. Und dann hob er sie erstaunlich mühelos zu sich hoch, bis sie Brust an Brust, Becken an Becken, Hand an Hand und Mund an Mund waren.

    Er bewegte sich nicht, sondern presste nur sein Becken so fest wie möglich gegen das ihre, sodass Nadia jeden einzelnen dieser Zentimeter spüren konnte.

    Ihre überreizten Sinne waren in Aufruhr und schrien nach mehr. Mehr Haut, mehr Hitze. Ihr Instinkt beharrte auf noch mehr Nähe. Sie erwiderte seinen Kuss genauso rasend, wie er sie geküsst hatte. Roh, ungeduldig, rücksichtslos.

    Die Wucht der Leidenschaft verschmolz zu einer einzigen Urgewalt, die ungesund war und glühend heiß. Nadia zitterte vor Begierde, hungerte nach noch mehr Nähe.

    Aber er weigerte sich, ihre Hände freizugeben. Und so klammerte sie sich mit dem, was ihr zur Verfügung stand, an ihn – mit Mund und Beinen. Sie schlang ihre Beine um seine Hüften und presste sich mit ihrem Schoß gegen den harten Beweis seines Begehrens. Das war für einen Moment der Himmel auf Erden.

    Aber er beendete den Kuss. Sein heißer Atem schlug ihr entgegen, als er wütend ausstieß: „So leicht überrumpelst du mich nicht, Herzchen.“

    Bei jedem keuchenden Atemzug rieb sich sein Brustkorb an ihren harten Brustwarzen. Es war die reinste Folter. Die reinste Glückseligkeit.

    „Ich könnte das jetzt mühelos weitertreiben. Dann würde ich dich ins Haus tragen und aufs Bett legen. Und mich dazu. Aber warum, zum Teufel, sollte ich das tun?“ Er war immer noch aufgebracht. „Morgen früh gäbe es für dich ein böses Erwachen. Du würdest dir einreden, ein weiteres Mal benutzt worden zu sein, und du würdest es sogar glauben. Du würdest mich als Täter sehen und dich als Opfer, obwohl in Wahrheit du es warst, die angefangen hat, während ich Stopp gesagt habe.“

    Ihr ganzer Körper pochte. Sie war so erregt, dass sie förmlich spürte, wie ihr Herz ihr Blut durch die Adern pumpte. Er setzte sie ab und trat einen Schritt zurück. Sie wagte nicht, ihn anzusehen. Stattdessen starrte sie auf seine Hände, die zu Fäusten geballt zu seinen Seiten herabhingen.

    „Wofür hältst du mich? Glaubst du wirklich, ich würde es ausnutzen, wenn eine Frau zu viel getrunken hat?“

    „Ich habe nicht …“ Sie unterbrach sich. Eigentlich war das die perfekte Entschuldigung für ihr schamloses Verhalten. Und … ja … wahrscheinlich war sie wirklich beschwipst. Ihr Kopf fühlte sich ganz leer an, und ihr Blut kochte. Zum Abendessen nur Süßgras und dazu Wein … ja genau … nichts anderes als diese unselige Kombination war schuld an ihrer Misere.

    Auf jeden Fall war es immer noch besser, wenn er sie für beschwipst oder gar betrunken hielt, als wenn er glaubte, dass sie einfach nur so leicht zu haben war.

    Er beobachtete sie viel zu wissend. „Du willst es auf den Wein schieben, Nadia, ja? Würde dir das entgegenkommen?“

    Oh ja, und wie! Aber sie wusste genau, wie unaufrichtig das wäre. Wo sie ihn heute Abend doch vom ersten Moment an gewollt hatte. Und sie wollte ihn immer noch … obwohl er ein Dreckskerl war. Diese verdammten Hormone. „Ach, lass mich in Frieden.“

    Er schüttelte den Kopf. „Du verlangst ständig von anderen Menschen Aufrichtigkeit, aber zumindest im Moment bist du selbst alles andere als aufrichtig. Sonst müsstest du nämlich zugeben, dass du mich genauso willst wie ich dich.“

    Sie antwortete nicht. Sie konnte nicht. Er hatte ja recht, selbst wenn es noch so niederschmetternd war: Sie wollte ihn. Sie fühlte sich unwiderstehlich angezogen von ihm. Auch wenn das natürlich absolut nichts mit ihm persönlich zu tun hatte. Sie hatte ihn geküsst, und er hatte mitgemacht, mehr nicht … das bedeutete, dass sie sich ihm an den Hals geworfen hatte. Oh, Gott!

    Jetzt kam er überraschend einen Schritt nach vorn und drängte sie mit seinem großen Körper wieder gegen die Wand.

    „Du weißt, dass ich recht habe“, sagte er tief und wütend an ihrem Ohr. „Und jetzt ist die Vorfreude noch größer, richtig? Weil du einen kleinen Vorgeschmack darauf bekommen hast, wie gut es mit uns beiden sein wird.“

    Wieder kam sein Mund ihrem gefährlich nah. „Du wirst dich heute Nacht schlaflos im Bett herumwälzen und dabei ständig an mich denken. Du malst dir aus, was ich mit dir mache. Und du mit mir.“

    „Oh, ich weiß ganz genau, was ich mit dir machen will!“ Sie trommelte mit ihren Fäusten gegen seine Brust. Jetzt war sie wieder voll da. Dieser Kerl war ja so was von eingebildet, das war nicht auszuhalten. Wie hatte sie bloß auf seine miesen Tricks hereinfallen können … Er wollte jede Frau. Und sie hatte es ihm zu allem Überfluss wahrscheinlich noch leichter gemacht als die anderen.

    „Du hast keinen Grund, wütend auf mich zu sein.“ Er trat einen Schritt zurück. „Ich habe mir nichts zuschulden kommen lassen, das weißt du genau.“

    Sie rannte ins Haus, warf die Tür hinter sich ins Schloss und drehte mit einem hässlichen Knirschen den Schlüssel im Schloss um. Trotzdem hörte sie sein leises Auflachen, als er den Weg hinunterging.


5. KAPITEL

    Nadia stürzte drei große Gläser eiskaltes Wasser hinunter, aber die Wut, die in ihr brannte, konnte sie damit nicht löschen. Mit zitternder Hand stellte sie das Glas so unsanft in der Spüle ab, dass es klirrte. Sie war am Ende. Und total entsetzt über sich selbst. Das würde er büßen! Jawohl, er würde verdammt noch mal dafür bezahlen, dass er es wagte, mit ihr zu spielen.

    Sie setzte sich an ihren Rechner, rief ihre Seite auf und begann, ohne nachzudenken, zu tippen:

    Also, wie ihr es ja vielleicht bereits in dem Mister-3-Dates-Thread gelesen habt, verlangt dieser Kerl doch tatsächlich von mir, dass ich dreimal mit ihm ausgehe. Nur damit er beweisen kann, dass er nicht der Schuft ist, als der er hier dargestellt wird. Interessante Idee, findet ihr nicht? Und was sagt uns das über den Mann? Unter anderem, dass er größenwahnsinnig ist.

    Es ist wirklich der Gipfel der Arroganz, sich einzubilden, es könnte ihm im Verlauf von drei Dates irgendwie gelingen, meine Meinung über ihn zu ändern. Lächerlich.

    Doch da ich ein fairer Mensch bin und nicht bedingungslos auf meinem Standpunkt beharre, habe ich zugestimmt, obwohl ich diese ganze Sache wirklich als eine unglaubliche Zumutung empfinde.

    Das erste Date habe ich inzwischen hinter mir. Da kam er mit dieser Kino-Idee an. Wie wir bereits aus seinem kürzlich ins Leben gerufenen GuysGetWise – Blog erfahren durften, empfiehlt er seinen männlichen Fans, beim ersten Date ins Kino zu gehen – und das, wo er genau weiß, wie ich darüber denke. Das ist schon mal der erste Beweis dafür, dass sich dieser Typ nicht im Mindesten darum schert, was wir Frauen sagen und wollen, obwohl er das glatte Gegenteil behauptet.

    Um ihn zu ärgern, habe ich einen dreistündigen französischen Film mit Untertiteln ausgesucht, der schauderhaft langweilig war. Aber so war wenigstens gewährleistet, dass mir auf keinen Fall irgendwelche „Frauenfilm-Happy-End-Glückshormone“ in die Quere kommen. Also kein Hollywoodkitsch und auch kein spannender Thriller – schade. Aber warum sollte ich zu allem Überfluss auch noch für seine Unterhaltung sorgen? Wo es doch viel eher an ihm wäre, mich zu unterhalten, oder?

    Und hier Lektion Nummer eins für Mister-3-Dates: Nicht alle Frauen sind gleich. Jede Frau hat einen anderen Geschmack. Und weißt du was? Du bist ganz einfach nicht mein Geschmack.

    Es lässt sich ja nicht bestreiten, dass du gut aussiehst, aber existiert da überhaupt irgendetwas hinter dieser hübschen Fassade? Soweit ich sehen kann, nicht. Oder zumindest nicht viel.

    So, Ladys, und jetzt zu den Dingen, die ich heute Abend über ihn gelernt habe:

    Mister-3-Dates gehört zu den Männern, die jede Gelegenheit nutzen, einem Wein nachzuschenken, wenn man eben mal nicht aufpasst.

    Mister-3-Dates gehört zu den Männern, die glauben, es reicht, eine Frau in ein gerade angesagtes Restaurant mit gutem Essen zu führen.

    Mister-3-Dates gehört zu den Männern, die jeder persönlichen Frage ausweichen, aus Angst, eine Schwäche zu zeigen, die die Frau ausnutzten könnte. Er sieht sich selbst als Jäger und uns Frauen als Beute.

    Fazit des heutigen Treffens: Mister-3-Dates ist zumindest heute dem zweifelhaften Ruf, den er im Internet genießt, zu hundert Prozent gerecht geworden. Für mich ist er ein Spieler, ein Player der übelsten Sorte, sonst gar nichts. Aber er hat ja immerhin noch die Gelegenheit, das Gegenteil zu beweisen.

    Mein Rat an ihn? Etwas mehr Einsatz zeigen.

    Ethan las ihren Blogeintrag, der bereits im Netz stand, als er nach einem halbstündigen Gewaltmarsch zu Hause ankam. Nicht, dass er jetzt sonderlich entspannt wäre.

    Zuerst kippte er einen unverdünnten Whiskey runter – nur um etwas ruhiger zu werden. Der Alkohol brannte höllisch in seiner Kehle.

    Doch was er da lesen musste, brannte noch viel mehr. Was? Jetzt war es also seine Schuld, dass sie so durstig gewesen war? Nicht nach Wein, sondern nach seinen Küssen! Sie hatte doch gar nicht genug bekommen können! Und hatte sie das vielleicht zugegeben? Natürlich nicht. Weil sie es nicht wagte, der Wahrheit ins Auge zu blicken, und unfähig war, sich ihre eigenen Wünsche einzugestehen und dafür geradezustehen. Sie war eine egozentrische Person, die erwartete, dass sich die ganze Welt nur um sie drehte.

    Bitte, dann würde er sie eben zwingen, hinter die Fassade zu blicken … und wenn es ihn umbrachte. Was durchaus passieren konnte. Natürlich hatte er gehört, was sie über ihren Ex, diesen Tutor, erzählt hatte. Keine Frage, dass dieser Typ ein ziemlicher Fiesling war.

    Aber er selbst war doch wirklich nicht so! Er respektierte die Frauen. Und was war dagegen zu sagen, wenn ein Mann eine Frau zum Essen in ein gutes Restaurant führte? Sie war wirklich unfair, verdammt unfair sogar. Schäumend vor Wut rief er seinen eigenen Blog auf, fest entschlossen, sich angemessen zu rächen.

    Nadia brauchte volle zehn Minuten, um Ethans Replik zu lesen, weil sie dauernd zwinkern musste, um den roten Nebel der Wut zu vertreiben, der vor ihren Augen tanzte. Er versuchte, sie unglaubwürdig zu machen. Das war untragbar. Die ganze Situation war untragbar. Wutentbrannt riss sie den Stecker aus der Steckdose. War ihr doch egal, was dabei mit ihrem Rechner passierte. Sie kehrte dem schwarzen Monitor den Rücken und stürmte ins Bad, um zu duschen.

    Doch auch die eiskalten Wasserstrahlen konnten das Fieber nicht dämpfen, das in ihr wütete. Diese erste Runde ging zweifellos an ihn. Am unerträglichsten aber war, dass praktisch alles, was er in seinem Blog geschrieben hatte, stimmte. Mit Ruhm bekleckert hatte sie sich wahrlich nicht.

    Er brüstete sich auch noch, die „Situation“ nicht zu seinem Vorteil ausgenutzt zu haben. Meinte er damit, dass sie mehr Wein getrunken hatte, als gut für sie war oder … oder das andere?

    Verdammt, drei Minuten in seinen Armen hatten ihr gereicht, um sich nichts mehr zu wünschen, als dass er die Situation zu seinem Vorteil ausnutzte … ohne Rücksicht auf Verluste. Am liebsten hätte sie ihn angefleht, genau das zu tun.

    Er war es gewesen, der die Reißleine gezogen hatte. Ihr idiotischer Plan, ihm zu beweisen, dass sie als einzige Frau auf der ganzen Welt immun gegen ihn war, hatte sich innerhalb von Nanosekunden aufgelöst.

    Heiße Tränen der Wut liefen ihr über die Wangen. Jetzt konnte sie diesen Krieg gegen ihn nicht mehr gewinnen. Nicht solange sie ihn so heftig begehrte. Nicht solange sie so aufgewühlt war, dass sie Dinge tat, die ihr früher niemals in den Sinn gekommen wären.

    Irgendetwas loderte in ihr, wenn er in der Nähe war, und sie war machtlos dagegen. Deshalb durfte sie ihn auf keinen Fall wiedersehen. Das Spiel war aus.

    Sie würde diesen Thread, der sich mit ihm beschäftigte, löschen, selbst wenn es sie noch so wurmte. Sie musste jede Erinnerung an ihn ausmerzen, eine andere Wahl hatte sie nicht.

    Ethan lag den größten Teil der Nacht wach und ließ das Date mit Nadia immer wieder in seiner Erinnerung Revue passieren, während er gleichzeitig schon an das nächste Treffen dachte. Und zwischendurch malte er sich genüsslich ihre Reaktion auf seinen letzten Blogeintrag aus. Sie war sicher an die Decke gegangen vor Wut. Er freute sich schon jetzt darauf, wenn sie ihm die Hölle heiß machte.

    Wenn er ganz ehrlich sein wollte, musste er zugeben, dass er sich vom ersten Moment an auf seltsame Weise von ihr angezogen gefühlt hatte. Doch als sie ihm gestern Abend die Tür geöffnet hatte, war er hin und weg gewesen. Er wusste nicht, wann ihm das zum letzten Mal bei einer Frau passiert war … oder ob es ihm überhaupt schon mal passiert war. Er wollte es nicht, aber er war machtlos dagegen.

    Sie war schlicht umwerfend. Mit welcher Hingabe sie diese Desserts in sich hineingelöffelt hatte! Das hatte ihn unglaublich angetörnt. Er konnte nicht anders, er musste sich ständig fragen, ob sie im Bett auch so auf ihre Lust konzentriert sein würde.

    Aber dann, vor ihrer Haustür, hatte er sie aufhalten müssen. Immerhin war sie nicht mehr nüchtern gewesen. Woran er natürlich nicht ganz unschuldig gewesen war, wenn man bedachte, wie er sie in die Enge getrieben hatte. Außerdem war es einfach nicht seine Art, die vorübergehende Schwäche einer Frau zu seinem Vorteil auszunutzen. Ganz davon abgesehen, dass er sich keineswegs sicher gewesen war, wie weit er überhaupt gehen wollte.

    Trotzdem hatte sie seine Erwartungen gründlich durcheinandergewirbelt, als sie ihren heißen nassen Mund auf seinen Mund gepresst hatte. Oh, Mann … da war ihm wirklich Hören und Sehen vergangen. Und natürlich hatte er sofort angefangen, sich auszumalen, wie sich ihre Zunge auf anderen Körperteilen anfühlen mochte …

    Oha! Kein Wunder, dass er dabei fast die Kontrolle verloren und sie am liebsten gleich vor ihrer Haustür genommen hätte. Es wäre so leicht gewesen. So gut. Und so flüchtig.

    Nein, er wollte mehr. Er wollte ein Bett, er wollte eine ganze Nacht mit ihr, und genau das war sein Problem. Irgendwie war mit ihr alles anders als sonst. Er wusste schon jetzt mehr über sie, als gut für ihn war.

    Fremdheit stellte in seinem Spiel eine unverzichtbare Größe dar. Wenn er mit einer Frau zusammen war, sollten beide ihren Spaß haben, das war alles. Das Beisammensein sollte ebenso leicht sein wie der Abschied.

    Das schien mit Nadia irgendwie nicht möglich, weil hier schon jetzt viel zu viele Emotionen verschiedenster Art mitschwangen. Für Leichtigkeit war es zu spät.

    Am frühen Morgen quälte Ethan sich aus dem Bett und versuchte seinen Körper mit dem eiskalten Duschstrahl zu disziplinieren. Anschließend fuhr er in die Kanzlei und stürzte sich in die Arbeit … oder versuchte es zumindest. Doch vergebens. Er konnte sich einfach nicht konzentrieren.

    Schließlich gab er auf und griff zum Telefonhörer, vor sich auf dem Rechner sein Blog mit den neuesten Kommentaren. Beim Lesen hatte er mehrmals peinlich berührt schlucken müssen. Heiliger Himmel, was waren das bloß für Leute, die dermaßen haarsträubendes Zeug in die Welt hinausposaunten? Weil er es nicht länger aushielt, auf den Monitor zu schauen, schaute er an die Decke, während er darauf wartete, dass Nadia abnahm.

    „Hammond Insurance. Hier spricht Nadia.“

    Er umfasste instinktiv den Telefonhörer fester, als er ihre energiegeladene Stimme hörte. Definitiv eine Lady mit Biss.

    „Guten Morgen.“ Er nannte seinen Namen nicht, weil er wusste, dass es überflüssig war.

    Stille.

    „Na, was macht der Kopf?“ Er hatte sich vorgenommen, sie ein bisschen zu ärgern. Er hatte selbst einen Brummschädel und fühlte sich ziemlich desolat.

    „Ich bin zu keinem weiteren Treffen bereit“, erklärte sie, ohne auf seine Frage einzugehen. „Ich kündige unsere Abmachung.“

    Das hatte er fast erwartet, trotzdem versteifte er sich noch etwas mehr. „Feigling“, spottete er sanft.

    „Mit Feigheit hat das gar nichts zu tun, es wäre einfach nur Zeitverschwendung.“ Sie klang schroff. „Du wirst deinem Ruf gerecht, so viel steht fest.“

    „Unsinn.“ Er lehnte sich lächelnd in seinen Stuhl zurück. Was sie sagte, war unlogisch, aber sie war entschlossen, der Versuchung zu widerstehen. „Dann hätte ich die Situation gestern ausgenützt. Was mir ein Leichtes gewesen wäre, wie du zugeben musst. Aber ich habe mich benommen wie ein Gentleman. Ich wäre dir dankbar, wenn du dich daran erinnern würdest.“

    „Vergiss es. Lass mich einfach in Frieden, okay?“

    „Okay. Heißt das, dass du deine Website vom Netz nimmst?“

    „Ich lösche nur den Thread, in dem es um dich geht. Das sollte dich eigentlich zufriedenstellen.“

    Er runzelte die Stirn. Er wollte nicht, dass sie so schnell aufgab. Wo es doch jetzt erst richtig spannend wurde.

    Er holte sich seinen Blog wieder auf den Monitor. „Unsere Seiten stoßen auf reges Interesse. Es gibt eine wahre Flut an Kommentaren, sowohl bei dir als auch bei mir. Die Leute verdienen es, die Wahrheit zu erfahren.“

    Nadia schlug sich die Hände vors Gesicht und schloss ganz fest die Augen. Und wünschte sich, ihre Ohren vor seiner charismatischen Stimme verschließen und die Reaktion ihres Körpers auf das Lächeln, das darin mitschwang, kontrollieren zu können.

    „Nadia?“

    Sie presste den Telefonhörer fester ans Ohr und verkroch sich tiefer in ihrem Schreibtischstuhl. Allein die Art, wie er ihren Namen sagte, erregte sie. Was war los mit ihr? Hatte sie eine Hormonstörung oder was? Vielleicht lag es ja daran, dass sie schon so lange keinen Sex mehr gehabt hatte, nicht einmal ein einziges auch nur entfernt romantisches Date. Oder hatte sie sich davon beeinflussen lassen, dass alle behaupteten, er wäre im Bett so traumhaft gut?

    „Hast du gesehen?“, fragte er wieder.

    „Nein.“ Zum ersten Mal seit einer Ewigkeit hatte sie nicht sofort nach dem Aufstehen ihren Rechner hochgefahren. Und jetzt war sie im Büro, wo die Computernutzung zu privaten Zwecken strengstens untersagt war. Den Mitarbeitern der Personalabteilung war der Zugang zu sozialen Netzwerken nur erlaubt, um sich bei eventuellen Neueinstellungen über die Online-Präsenz des Bewerbers oder der Bewerberin zu informieren. Bewerber, die sich im Internet danebenbenahmen, wurden grundsätzlich nicht eingestellt, selbst wenn sie noch so glänzende Zeugnisse vorzuweisen hatten.

    Aber vielleicht konnte sie ja trotzdem … nur ganz kurz … Nadia schaute sich unauffällig um. Niemand konnte ihren Monitor sehen. Eilig gab sie die Adresse seines Blogs ein. Es dauerte nur einen Moment, bis sie die Seite auf dem Bildschirm hatte. Nadia schnappte nach Luft. Schon über hundert Kommentare!

    „So viel Aufmerksamkeit solltest du dir nicht entgehen lassen“, sagte er.

    Würde sie auch nicht. Obwohl sie sich schon fragte, warum sie sich das eigentlich antat. Hier in seinem Forum gab es Beiträge, die voll unter der Gürtellinie waren. Einfach ekelhaft! In Nadias Augen brannten Tränen.

    „Dafür hasse ich dich.“ Sie hörte selbst, wie ihre Stimme zitterte.

    „Und wie fühlt es sich an, wenn man so durch den Dreck gezogen wird?“, fragte er mit seiner widerlich verführerischen Stimme.

    „Du solltest die Kommentare moderieren.“

    „So wie du die Lügen über mich auf deiner Website moderierst?“ Er lachte auf. „Etwas Besseres als das hier kann dir doch gar nicht passieren. Auf diese Weise bekommst du eine Menge Aufmerksamkeit für deine Seite.“

    Nadia sagte nichts. Sie ging auf WomanBWarned und überflog die vielen Kommentare dort, die unvergleichlich freundlicher und aufmunternder waren. Sie atmete auf. Hier war alles in Butter, und ihre Klickrate war fantastisch.

    „Dann ist es also doch noch nicht vorbei, Nadia?“, fragte Ethan mit samtiger Stimme. „Ich finde, wir sollten weitermachen. Oder willst du deine treue Leserschaft enttäuschen? Das kann ich mir wirklich nicht vorstellen, und du weißt selbst, dass du das niemals tun wirst. Ich bin gespannt, was du für unser nächstes Treffen vorschlägst.“

    Ach ja? Beim Anblick der aufmunternden oder sogar überschwänglichen Kommentare auf ihrer Homepage waren ihr Selbstvertrauen und ihre Entschlossenheit schlagartig zurückgekehrt. Um ihre Mundwinkel spielte ein mutwilliges Grinsen.

    „Ich will mich aber trotzdem nicht mehr mit dir treffen“, versuchte sie ihn immer noch hinzuhalten.

    Sie klickte auf seinen Blog, loggte sich ein, um zu dem idiotischen Machogelaber dort ihren Senf dazuzugeben:

    Das ist wieder mal typisch für euch, Jungs. Ihr könnt eben nur unterhalb der Gürtellinie denken.

    „Du weißt, dass du keine Wahl hast. Du kannst dich jetzt nicht klammheimlich davonmachen.“

    Natürlich hatte er recht. „Na gut. In drei Tagen bin ich ja wieder halbwegs von gestern erholt.“

    „Und bis dahin?“

    „Kannst du mich mal.“ Hoppla, hoffentlich interpretierte er das jetzt nicht falsch. Nadia tat das einzig Angemessene: Sie legte auf.


6. KAPITEL

    WomanBWarned:

    Nützliche Tipps fürs Überleben im Datingdschungel. Heute kommen wir zum zweiten und dritten Date.

    Ein Tagesdate eignet sich perfekt, um sich besser kennenzulernen, vor allem weil man bei hellem Tageslicht nicht so leicht in die Falle seiner eigenen romantischen Erwartungen tappt wie abends. Deshalb ist ein Treffen tagsüber in meinen Augen immer eine gute Option.

    Hier ein paar Vorschläge:

    Ein Picknick im Park

    Ein Spaziergang durch den örtlichen botanischen Garten oder Zoo

    Besuch einer Kunstgalerie oder Ausstellung

    Eine Strandwanderung

    Und wem das zu wenig Action ist, der kann ja Kanupaddeln vorschlagen oder Paintball.

    Allerdings sollte man nie etwas aussuchen, was der eine sehr gut und der andere überhaupt nicht kann. Kein Mensch lässt sich gern vorführen.

    Und hier noch ein weiterer Tipp: Ihr tut gut daran, nichts zu überstürzen, auch wenn ihr noch so gespannt seid, wie er eurer Familie gefällt oder ob er zu euren Freunden passt. Nicht jeder ist begeistert, wenn er sich unvermutet einem ganzen Haufen fremder Leute gegenübersieht, die einen gnadenlos taxieren. Auf gar keinen Fall aber solltet ihr ihn vorschnell eurer Familie vorstellen.

    Ethan studierte die Liste und überlegte, was ihn am Samstag erwarten mochte. Ein Tagesdate war genau betrachtet gar keine schlechte Idee. Das helle Tageslicht eignete sich perfekt dazu, sie mit der Nase auf die eine oder andere für sie unangenehme Wahrheit zu stoßen … wie zum Beispiel die, dass es zwischen ihm und ihr mächtig gefunkt hatte. Und Wein als Ausrede gab es tagsüber auch nicht.

    Er seufzte und rief seine eigene bescheuerte Seite auf. Irgendein Lebenszeichen musste er schließlich von sich geben, obwohl er keine Ahnung hatte, was er schreiben sollte.

    Doch als er sah, dass die Anzahl Kommentare noch weiter in die Höhe geschnellt war, stieg sein Adrenalinspiegel mit. Es hatte zweifellos etwas Elektrisierendes, zu sehen, wie sich die Debatte, die man entfacht hatte, ausbreitete wie ein Lauffeuer. Auch wenn er vielleicht gerade dabei war, in seine eigene Falle zu tappen.

    Nadia konnte nicht mehr schlafen, weil sie nicht nur tagsüber, sondern auch nachts an Ethan denken musste. An ihn und an das, was sie auf gar keinen Fall mit ihm tun durfte, wenn sie nicht sehenden Auges in die Falle tappen wollte. Aber sie konnte nicht anders. Innerhalb weniger Tage war der Gedanke an ihn zu einer regelrechten Obsession geworden.

    Na schön, dass sie ein leidenschaftlicher Mensch war, hatte sie schon vorher gewusst. Wenn sie sich etwas in den Kopf gesetzt hatte, verwandte sie ihre gesamte Energie darauf, es in die Tat umzusetzen. Manche Ideen waren gut, andere schlecht.

    Ethan Rush war eine schlechte Idee, ultraschlecht sogar. Wollte sie wirklich ihre Autonomie aufs Spiel setzen, nur weil sie sich einbildete, nicht die Finger von ihm lassen zu können?

    Sie lehnte sich in ihrem Schreibtischstuhl zurück und starrte auf die Kommentare in seinem Blog, die sie von ihrem Monitor spöttisch angrinsten, während sich die Worte, die er ihr ins Ohr geflüstert hatte, in ihrem Kopf ständig wiederholten: dass sie im Augenblick leben und kein Feigling sein sollte.

    Und was hatte er selbst geschrieben? Mit Speck fängt man Mäuse? Dann wollte er sie also anlocken und fangen wie eine Maus? Oh, das hatte er bereits. Sie war ja völlig besessen von ihm. Er hatte einen tollen Körper, sein Charme war legendär. Er war intelligent, schlagfertig, gewitzt und weltgewandt. Lauter Eigenschaften, die sie an einem Mann bewunderte.

    Nur was er da zuletzt in seinem Blog gepostet hatte, traf auf sie nicht zu. Sie war überhaupt nicht neugierig auf ihn, es interessierte sie nicht die Bohne, was für ein Mensch er war. Sie wollte nur mit ihm ins Bett, das war alles.

    Aber dazu war sie offensichtlich zu feige. Andererseits: Worin lag eigentlich das Risiko? Wovor hatte sie Angst? Dass Ethan Rush ihr das Herz brechen könnte? Das war lächerlich. Ein Schürzenjäger wie Ethan Rush doch nicht.

    Plötzlich wurde ihr klar, dass sie die ganze Zeit einen Denkfehler gemacht hatte. Es ging gar nicht darum, zu verhindern, dass sie Opfer wurde. Nein, sie musste Täterin werden! Ihre Passivität ablegen. Sie musste diejenige sein, die die Richtung vorgab.

    Was scherten sie die Kerben in seinem Bettpfosten? Die hatten für sie keine Bedeutung. Entscheidend war etwas ganz anderes. Nämlich die Frage, warum nicht sie sich eine wunderschöne Kerbe in ihren Bettpfosten schnitzen sollte. Was sprach eigentlich dagegen, dass sie sich eine köstlich sinnliche Erfahrung gönnte? Warum nicht einen Rausch namens Ethan genießen?

    Jawohl, sie wollte ihn. Was war daran verwerflich? Nichts, absolut gar nichts.

    Und er stand ihr ja ebenfalls nicht ganz gleichgültig gegenüber. Er hatte Lust auf sie gehabt, das war nicht zu übersehen gewesen, und auch dagegen war nichts sagen, solange sie beide mit offenen Karten spielten. Wichtig war jetzt nur, dass sie sehr genau wusste, was sie wollte.

    Im Gegensatz zu ihrer ersten Erfahrung: Denn Rafe hatte nicht mit offenen Karten gespielt, er hatte sie getäuscht. Sie hatte bei ihm etwas anderes gesucht, was er auch gewusst hatte. Aber es war ihm egal gewesen. Sie hatte sich von Rafe mehr erhofft als Sex, sie war bis über beide Ohren in ihn verliebt gewesen, im Gegensatz zu ihm.

    Von Ethan aber wollte sie nur seinen Körper, seine Erfahrung. Sie hatte bereits eine Kostprobe davon bekommen, was für einen Sturm der Sinnlichkeit er in ihr entfesseln konnte, und davon wollte sie mehr.

    Jetzt musste sie sich nur noch überlegen, wie sie am schnellsten und sichersten ans Ziel kam. Hierbei wären ein paar Tricks mit Sicherheit hilfreich.

    Am Samstagmorgen – Ethan lag noch im Bett – klingelte das Handy auf seinem Nachttisch. Nach einem kurzen Blick aufs Display nahm er das Gespräch an. „Hallo, Herzchen. Bereit für Date Nummer zwei?“

    „Morgen vielleicht. Hältst du es noch so lange aus?“

    Ethans Augenbrauen schossen senkrecht in die Höhe. Ein anderer Körperteil ebenfalls. Er hatte nicht damit gerechnet, dass sie so kooperativ sein könnte. Sie schnurrte ja fast. Er legte sich wieder in die Kissen zurück und lauschte verzückt ihrer Stimme: „Ich habe den Wetterbericht gesehen, es sieht gut aus. Wir können uns gleich dort treffen.“

    „Wo dort?“, fragte er.

    „Im Hyde Park. Am Serpentine.“

    „Ein öffentlicher Auftritt?“

    „Bei vollem Tageslicht.“

    Als er das Lächeln in ihrer Stimme hörte, musste er ebenfalls lächeln.

    „Feigling“, neckte er sie.

    „Überhaupt nicht. Aber …“ Ihre Stimme entfernte sich. „Zieh was an, womit du dich bewegen kannst.“

    „Was denn? Machen wir Gymnastik?“ Er war machtlos dagegen, dass sein Körper schon wieder reagierte.

    „Lass dich überraschen.“

    „Okay“, gab er matt zurück. Im Moment jedenfalls konnte er sich nicht bewegen, weil er bei ihren Worten schlagartig hart geworden war. Er warf das Handy weg und atmete mehrmals tief durch. Er musste sofort aus dem Bett raus und überschüssige Energien loswerden. Sie hatte sich offenbar für einen Spaziergang im Park entschieden. Ganz schön lahm für seinen Geschmack, aber wahrscheinlich wollte sie ihn nur ärgern.

    Endlich war es so weit. Ethan zwang sich, sehr lässig zu dem vereinbarten Treffpunkt zu schlendern, obwohl er viel lieber gerannt wäre. Es war ein herrlicher Tag, die Sonne schien ihm heiß auf den Rücken, und im Park tummelten sich ganze Heerscharen sonnenhungriger Menschen. Die Eisverkäufer machten ein Bombengeschäft. Ethan wünschte sich, alle Leute aus dem Park rauswerfen zu können. Er wollte mit ihr allein sein.

    Er tigerte nervös am Seeufer auf und ab, und irgendwann begann er sich zu fragen, ob sie ihn womöglich versetzt hatte. Er knirschte mit den Zähnen. Falls ja, würde sie dafür bezahlen … irgendwie.

    Wenig später hörte er hinter sich ein lautes Surren, das stetig zunahm, und in dem Moment, in dem er sich umdrehte, prallte er mit etwas zusammen. Mit einem geschmeidigen Körper. Biegsam und heiß. Nadia. Automatisch hielt er sie fest, um zu verhindern, dass sie das Gleichgewicht verlor.

    Sie blinzelte und lächelte ihn an. „Sorry, ich bin spät dran.“

    Er ließ seine Hände auf ihrer schmalen Taille. „Kein Problem.“

    Heute war sie größer. Er schaute nach unten. Weil sie auf Inlinern stand, bekleidet mit schwarzen Leggings und einem eng anliegenden T-Shirt.

    Oh, Mann, sie kam im Sportdress zu einem Date. Diese Art Bewegung hatte sie gemeint.

    „Danke, dass du dir die Mühe gemacht hast“, sagte er trocken. „Das ist also dein Vorschlag für heute?“ Auf Inlinern den Hyde Park unsicher zu machen? Ohne ihn.

    Sie tat enttäuscht. „Keinen Bock?“

    „Also“, begann er gedehnt. Er hielt sie immer noch fest. „Du schreibst doch auf deiner Website, dass man bei einem Date nichts machen sollte, was der eine besonders gut und der andere gar nicht kann. Du solltest deine eigenen Ratschläge beherzigen.“ Keine zehn Pferde würden ihn auf solche Dinger bringen.

    „Aber du hast doch selbst gesagt, dass ich auch mal spontan sein und mich nicht so sklavisch an meine eigenen Regeln halten soll.“ Sie schaute ihn aus großen unschuldigen Augen an. „Ich befolge nur deinen Rat.“

    „Biest.“

    Sie grinste breit. „Kann es sein, dass du dich einfach nicht traust?“

    Jetzt ließ er sie los und ging die paar Schritte zu einem Stand, bei dem man sich alle möglichen Sportgeräte, darunter auch Inlineskates, ausleihen konnte. Nadia hatte natürlich ihre eigenen – nicht so schäbige alte Dinger, wie der Typ da sie anbot.

    Ethan warf ihr einen Blick zu. Ihre Füße waren so winzig, dass sie sogar in diesen lächerlichen Stiefeln auf Rädern noch klein wirkten, während er selbst problemlos auch ohne Schuhe als Großfuß-Imitator durchgehen könnte.

    Er brummte ein Danke in Richtung des Verleihers, bevor er sich wieder zu ihr umdrehte und sagte: „Meine Größe gibt’s leider nicht.“

    „Unsinn. Er hat alle Größen.“ Nadia rollte an ihm vorbei, um selbst einen Blick auf die Auslage zu werfen.

    „Meine Füße sind riesig.“

    Sie drehte sich um und schaute nach unten. Er beobachtete, wie ihr die Röte in die Wangen kroch, während – ganz langsam – ihr Blick an seiner Vorderfront nach oben kletterte. Er wusste genau, was sie dachte.

    Und sie dachte richtig.

    „Oh.“ Sie wirkte verunsichert. „Hm … und was machen wir jetzt?“

    Ethan grinste. Er wusste nur zu genau, was er machen wollte, aber er würde sich hüten, das laut zu sagen. „Ich wohne ganz in der Nähe. Wir könnten mein Mountainbike holen und ein bisschen durch den Park fahren, du auf Inlinern und ich mit dem Rad. Und später setzen wir uns mit einem Eis auf die Wiese und ruhen uns aus, okay?“

    Sie zuckte die Schultern. „Okay.“

    Ethan folgte ihr mit langen Schritten. Sobald der Abstand zwischen ihnen zu groß wurde, schlug sie einen Bogen und kehrte zu ihm zurück.

    Ihm machte es Spaß zu beobachteten, wie sich unter ihren Leggings ihre Muskeln bündelten und wieder entspannten. Und was für einen knackigen kleinen Po sie hatte. War eigentlich gar nicht so schlecht, dass sie auf Inlinern durch den Park tobte … im Gegenteil. Sehr nett anzusehen war sie auf jeden Fall. Sie war superschlank, trotzdem mit Kurven. Ihre Wangen waren gerötet, die Augen funkelten. Wirklich hübsch, keine Frage.

    „Machst du das oft?“, fragte er, als sie langsamer neben ihm herfuhr.

    „Ich fahre jeden Tag zur Arbeit.“

    „Was?“ Er blieb abrupt stehen. „Du fährst auf Inlinern zur Arbeit?“

    „Ja, klar.“ Sie wirkte überrascht. „Morgens hin und abends zurück. Sind bloß vierzig Minuten in eine Richtung.“

    „In der Rushhour mitten durch London und durch den Hyde Park? Ich glaub’s ja nicht. Wann fährst du morgens los?“

    „Na ja, so gegen sieben. Im Büro dusche ich dann und ziehe mich um. Und hinterher frühstücke ich in aller Ruhe ausgiebig am Schreibtisch. Macht voll Spaß.“

    „Und das machst du das ganze Jahr über, auch im Winter?“

    „Wenn das Wetter mitspielt, schon.“

    „Aber im Winter ist es dunkel, und im Park bist du ganz allein. Oder hast du einen Aufpasser dabei?“

    Sie schaute ihn an, als ob er den Verstand verloren hätte. Er musste den Verstand verloren haben. „Hallo, wie bist du denn drauf?“

    „Ich finde es einfach nicht gut, was du da machst.“ Irgendein seltsam archaisches Gefühl drohte ihn fast zu überwältigen. „Es ist gefährlich.“

    „Oh, bitte … was soll denn daran gefährlich sein?“

    „Es ist saumäßig gefährlich. Der Park ist riesig. Wenn dir da irgendein Spinner auflauert …“

    „Ach was. Mich erwischt keiner.“ Sie beschrieb wieder einen Bogen, kam auf ihn zu.

    „Das denkst du.“

    „Ich bin überrascht, dass du so einen ausgeprägten Beschützerinstinkt hast.“ Sie legte ihm neckisch eine Hand auf die Brust. „Wie süß, Ethan … aber ich brauche keinen Beschützer.“ Sie schaute ihn aus großen Augen an.

    „Aber du willst doch bestimmt nicht, dass irgend so ein Idiot über dich herfällt?“ Seine Bemühungen, ihre Flirtversuche zu übersehen, scheiterten kläglich.

    „Natürlich nicht, aber ich kann mich allein wehren, Ethan.“

    „Aha. Und da bist du dir wirklich sicher, ja?“ Er verschränkte die Arme fest vor der Brust und schaute auf sie hinunter … auf eine Art, die sie verabscheute, wie er wusste.

    „Ja, da bin ich mir sicher“, schnurrte sie, obwohl er spürte, dass sie längst die Krallen ausgefahren hatte.

    Er lächelte. Alles klar. Offensichtlich brauchte sie wieder mal eine Lektion. „Du bist dir also sicher, dass du gegen einen Mann meiner Statur ankommst?“

    „Absolut.“

    „Schön, das musst du mir erst mal beweisen. Gib mir zwanzig Schritte Vorsprung, und dann versuchst du, mich zu überholen. Mal sehen, ob du wirklich schnell genug bist.“

    Ihre smaragdgrünen Augen blitzten angesichts der Herausforderung. „Okay. Geh vor, ich warte.“

    Er bewegte sich rückwärts, damit er den Augenkontakt halten konnte, während er sich von ihr entfernte. Sie wartete, die Hände trotzig in die Hüften gestützt, bis er weit genug weg war. Allerdings war ihr nicht bewusst, worauf sie sich da eingelassen hatte. Er war nicht nur stark, sondern wusste auch genau, wovon er redete.

    Nach zwanzig Schritten drehte er sich um und wartete auf das rhythmische Vibrieren, das ihre Inliner auf dem Asphalt verursachten. Richtig, da war es auch schon und wurde lauter. Jetzt beschleunigte er seine Schritte, begann zu rennen.

    Der Weg war schmal, und sie musste auf dem Asphalt bleiben, wenn sie ihre Geschwindigkeit beibehalten wollte. Jetzt war sie auf gleicher Höhe mit ihm. Als sie auf einem Bein in seine Richtung schwang, streckte er einen Arm aus und packte ihre Taille. Durch den Schwung wurde sie hochgewirbelt und landete mit ihm zusammen im weichen Gras zwischen den Büschen.

    Ohne seinen Griff zu lockern, warf Ethan sich über sie, klemmte ihren einen Arm zwischen ihren beiden Körpern ein, sodass sie bewegungsunfähig war. Er presste ihr eine Hand auf den Mund, während er mit der anderen ihren freien Arm auf den Boden drückte. Ihre Beine hielt er zwischen seinen fest.

    Er spürte, wie sie unter ihm erschauerte. Als Reaktion darauf packte er sie noch fester.

    „Jetzt hab ich dich“, stieß er zwischen zusammengebissenen Zähnen hervor und sonnte sich in seinem Sieg. „Und da ist niemand, der dich retten könnte, Nadia.“ Sein Jagdinstinkt triumphierte. Sein Verstand hatte ausgesetzt, sein Körper vibrierte. Er nahm die Hand über ihrem Mund nicht weg. Ermahnte sich, es nicht auszukosten, dass sie ihm auf Gedeih und Verderb ausgeliefert war. Vergebens.

    Ihre Brüste unter seinem angespannten Bizeps hoben und senkten sich schnell.

    „Es ist mitten am Tag, und du gehörst mir. Jetzt kann ich mit dir machen, was ich will. Wenn du um sieben Uhr morgens hier durchfährst, sind noch weniger Leute unterwegs. Du hättest keine Chance.“

    Er spürte wieder, wie sie erschauerte, beobachtete, wie sich ihre grünen Augen verdunkelten, als sie von Emotionen überschwemmt wurde. Aber es war keine Angst.

    Himmel. Er wurde ebenfalls von Empfindungen überflutet, sämtliche guten Vorsätze lösten sich in Luft auf … Dabei wollte er ihr doch nur beweisen, dass er recht hatte. Aber irgendwie verlor er unversehens den Boden unter den Füßen.

    Er nahm die Hand weg und presste seinen Mund auf ihren. Fest. Sehr fest.

    Und stöhnte, als aus dem Kuss ein sehr inniger, langer Kuss wurde. Er ließ sich gehen, kostete es aus, ihren hungrigen heißen Mund, das süße Gleiten ihrer Zunge zu spüren.

    Sein Verstand schaltete sich aus, während er sich in dieser flirrenden Hitze verlor. Eine Ewigkeit später hob er den Kopf, schaute sie an. Ihr T-Shirt war nach oben gerutscht, die Taille nackt. Jetzt schob er einen Finger in den Gummizug ihrer schwarzen Leggings, fuhr über ihre seidenweiche warme Haut. Und hörte elektrisiert, wie sie genüsslich die Luft anhielt.

    Ihr Puls raste, ihr Blick verschleierte sich. Was ihn ermunterte, seine Handfläche auf ihren Bauch zu pressen, woraufhin sie heftig erschauerte. Oh, Mann, die Frau hatte echt Feuer.

    Er beobachtete, wie sich ihr Mund zu einem stummen O öffnete. Als seine Hand weiter abwärts wanderte und seine Finger den Weg in ihr Höschen fanden, schloss sie die Augen.

    Ihr ganzer Körper zog sich vor Erwartung zusammen.

    Er rührte sich nicht und wartete. Als sie sich seiner Hand verlangend entgegendrängte, keuchte er. Ja, sie wollte es.

    „Bild dir bloß nichts darauf ein“, stieß sie trotzig hervor. „Nach dem Sport bin ich immer scharf.“

    „Wie man sieht …“

    Langsam fing er an, sie zu liebkosen. Mit zart tastenden Bewegungen, die schneller wurden, als er spürte, wie erregt sie war. Voller Verlangen bäumte sie sich auf.

    Sie versuchte, wegwerfend die Schultern zu zucken, aber sie hatte diesen verschleierten Blick, der sie verriet. „Wenn du so weitermachst, werde ich nur noch schärfer.“

    Gut so. „Meinst du so?“ Er brachte sein Ohr dicht an ihren Mund, um ihr gepresstes Flüstern besser zu hören.

    „Nein …“

    „Nein?“ Halb lachend, halb stöhnend streichelte er sie genau an der Stelle, wo es für sie am schönsten war. „Wie weit bist du?“

    „Noch nicht so … weit.“

    Sie war so atemlos, dass er sie kaum verstehen konnte. Er machte schneller. Und mehr brauchte es erstaunlicherweise nicht.

    Sie warf den Kopf in den Nacken und schloss mit einem Aufstöhnen die Augen.

    „Wie? War’s das schon?“ Er war so überrascht, dass er einfach fragen musste. „Das war ja fast ein Selbstgänger.“

    Wie bei ihm auch. Er war so erregt, dass er jetzt unmöglich aufstehen könnte.

    „Sag ich doch“, stieß sie atemlos hervor, während sie die Augen öffnete, die so glänzten, dass er nicht darin lesen konnte. „Es liegt an der Bewegung … daran, dass der Adrenalinspiegel so hoch ist.“

    Ganz bestimmt. Er war zwar nur zu Fuß gegangen, aber erregt war er auch. Und nicht zu knapp! Dabei war er hier mitten in einem öffentlichen Park, ohne die leiseste Chance, innerhalb der nächsten fünf Minuten das zu bekommen, wonach es ihn im Moment am meisten verlangte. Er biss die Zähne zusammen, bis sein Kiefer schmerzte. „Ach ja?“, fragte er. „Heißt das, dass du auch ohne meine Hilfe gekommen wärst? Dass es nur die Bewegung war?“

    Sie zog unbestimmt eine Schulter hoch.

    Das war so dreist, dass er lachen musste. Na toll. Sie wollte ihn offenbar entmannen. „Das nennt man wahre Autonomie.“

    Alles, was er sah, waren ihre glitzernden Augen, ein träges Lächeln und gerötete Wangen. Und sie seufzte sogar leise befriedigt auf, bevor sie murmelte: „Du sagst es.“

    So ein Biest!

    Widerwillig zog er die Hand aus ihrer Leggings und fuhr sich damit über die Lippen. Dann beugte er sich vor und presste seine schmerzende Erektion an ihren Schoß … nur damit sie Bescheid wusste.

    Sie riss die Augen auf, ihre Atemzüge beschleunigten sich. Oh ja, das gefiel ihr! Und ihm gefiel, wie sehr es ihr gefiel.

    „Keine Angst, Herzchen. Das war erst die Aufwärmphase, und wir wissen es beide“, sagte er heiser.


7. KAPITEL

    Nadia konnte sich nicht entscheiden. Unbemerkt war ihr die Fähigkeit, Prioritäten zu setzen, abhandengekommen. Ethan lag immer noch auf ihr, und sie wünschte sich, er möge ewig so liegen bleiben. Es war atemberaubend, ihn auf sich zu spüren.

    Andererseits wollte sie sofort irgendwo hingehen, wo sie ungestört waren. Ihr Begehren hatte sie so sehr im Griff, dass sie keinen klaren Gedanken mehr fassen konnte. Sie dachte nur noch an eins, und das wollte sie um jeden Preis.

    Doch dann traf zum Glück er die Entscheidung. Vielleicht stand ihr die Verzweiflung ja im Gesicht geschrieben. Er atmete tief durch, sprang auf, streckte ihr eine Hand entgegen und zog sie hoch.

    Mit weichen Knien stakste sie auf ihren Inlinern über die Wiese zurück auf den Weg. Sie zitterte so heftig, dass sie befürchten musste, ihre Beine würden den Dienst versagen, aber ihre Muskeln kannten erfreulicherweise ihre Aufgaben. Sie durfte sich auf keinen Fall anmerken lassen, wie sehr diese wenigen Minuten auf der Wiese sie aus der Fassung gebracht hatten. Da er schon ein ganzes Stück vor ihr war, musste sie sich beeilen.

    „Ich schlage vor, wir machen es wie geplant und holen mein Fahrrad“, sagte er, als ob es dieses Intermezzo auf der Wiese nicht gegeben hätte.

    Jetzt zweifelte sie wieder an allem … besonders an diesem hungrigen Blick, mit dem er sie angesehen hatte, als er sie auf den Boden gepresst hatte. War das alles nur Einbildung gewesen?

    Um sich ihre Frustration nicht anmerken zu lassen, konzentrierte sie sich auf den asphaltierten Weg. Hatte er plötzlich keine Lust mehr? Oder wollte er sie wieder einmal provozieren?

    Sie wusste es nicht. Sie wusste nur, dass sie wollte, dass er sich nahm, was er wollte. Und sie wollte, dass er sie wollte.

    Als sie ihre Geschwindigkeit beschleunigte, begann er zu joggen, bis sie den Park hinter sich gelassen hatten. Draußen auf der Straße wichen sie den Passanten so mühelos aus, als ob sie über eine Art übermenschliches Koordinatensystem verfügten.

    Plötzlich hielt er sie so abrupt am Oberarm fest, dass sie sich einmal um ihre eigene Achse drehte, bevor sie mit ihm zusammenprallte. Er schlang die Arme um sie und hielt sie fest.

    „Da wären wir.“ Er hob sie, immer noch fest an sich gepresst, hoch und lief mit federnden Schritten die drei Stufen zur Eingangstür hinauf, wobei er zusammenzuckte, als sie versehentlich mit der Schuhspitze ziemlich unsanft gegen sein Schienbein stieß. Nadia war so aufgeregt, dass sie vergaß, sich zu entschuldigen.

    Vor der Tür stellte er sie auf den Boden und ließ ihren Arm los. Sie hörte es mehrmals piepsen, als er einen Sicherheitscode eingab, dann ertönte ein Klicken, und die Tür war offen.

    „Kannst du über den Läufer fahren?“ Ohne eine Antwort abzuwarten, versetzte er ihr einen leichten Schubs, sodass sie in den Aufzug rollte.

    Ethan wohnte im ersten Stock. Während er seine Wohnungstür aufschloss, fragte er mit einem verruchten Grinsen: „Na? Macht sich die Bewegung schon wieder bemerkbar?“

    Oh ja, auf jeden Fall … falls es von der Bewegung kam. Was natürlich nicht stimmte, da sie schon seit Tagen an nichts anderes denken konnte … seit diesem Kuss nach dem Kino. Aber das ging ihn nichts an.

    Sie machte eine wegwerfende Handbewegung. „Hält sich in Grenzen.“ Bei ihren Worten rollte sie an ihm vorbei in die Wohnung, über den Holzfußboden den Flur hinunter und ins Wohnzimmer. Es war ein großes Apartment, geschmackvoll eingerichtet … auf den ersten Blick zumindest. Viel bekam sie davon ja nicht mit.

    Sie hörte die Wohnungstür ins Schloss fallen und seine schnellen Schritte. Und dann lagen seine Hände auch schon auf ihren Hüften, sein Mund war heiß an ihrem Hals. Aber sie rollte weiter.

    Mit einem Knurren hielt er sie fest, schob von hinten ein Knie zwischen ihre Schenkel. „Das ist ja wie im Traum. Deine Beine gleiten ganz von selbst auseinander.“

    Ja, für ihn waren ihre Beine zu allem bereit. Auch ohne Rollen, wenn es sein musste.

    Er zeichnete mit den Händen die Umrisse ihres Körpers nach, umschloss ihre Brüste, fuhr über ihren Bauch. Was für aufregend große, kräftige Hände! Sie atmete schneller, flacher, während sie sich zurücklehnte, um ihn zu ermuntern, die heiße Spur aus Küssen noch auszudehnen.

    „Das hatte ich eigentlich nicht vor“, brummte er, während er an ihrem Hals knabberte.

    „Dann lass es doch einfach“, neckte sie ihn, wobei sie ihren Po noch fester gegen seine Erektion presste.

    „Du weißt, dass ich das nicht kann.“ Er stöhnte. „Aber bist du dir wirklich sicher, dass du es aushältst?“, fragte er heiser.

    „Warum? Es wird wohl nicht wehtun …“

    „Soweit ich weiß, nicht, aber man hat mich wiederholt nachdrücklich darauf hingewiesen, dass ich da falschliege. Deshalb ist es nur fair, dich zu warnen.“

    Seine Bedenken hinderten sie nicht an weiteren aufreizenden Bewegungen. „Wer sagt denn, dass es mir wehtut?“

    „Dein Risiko.“

    „Okay, ich bin gewarnt, Ethan. Mach dir um mich keine Gedanken.“

    Er zog den Saum ihres T-Shirts hoch, und sie hob die Arme, damit er ihr das Hemd über den Kopf streifen konnte. Doch sobald er sie losgelassen hatte, entwischte sie ihm erneut.

    Er fing sie fluchend ein und hielt sie kurz fest, dann gab er ihr einen Schubs, und sie rollte weiter, bis sie von einem Ledersessel gestoppt wurde. Er folgte ihr und blieb dicht hinter ihr stehen. Sie beugte sich so weit vor, dass sich seine Erektion atemberaubend nah an der Stelle befand, wo sie sich diese am meisten ersehnte.

    Jetzt gab es für Nadia kein Halten mehr. Mit einer schnellen Bewegung fuhr sie mit der Hand in das Körbchen ihres BHs und zog ein eingeschweißtes Kondom heraus, das sie ihm reichte.

    Er war perplex. „Eine Frau, die weiß, was sie will“, bemerkte er schließlich. „Du steckst wirklich voller Überraschungen, Herzchen.“

    Mit mühsam gezähmter Wildheit packte er die Träger ihres BHs, als wären es Zügel.

    Und sie kostete es aus, sich von ihm derart in ihrer Bewegungsfreiheit einschränken zu lassen. „Ich will dich mehr spüren“, stöhnte sie.

    Er zog sie noch näher zu sich heran, und prompt reagierten ihre überempfindlichen Brustwarzen. Er ließ die Hüften kreisen, rieb sich an ihr. Sie konnte es kaum aushalten, und er war immer noch vollständig bekleidet.

    Das war nicht fair.

    Sie bewegte sich schneller, presste sich noch fester an ihn, ließ ebenfalls die Hüften kreisen und hoffte, dass er die Kontrolle verlor und sie nahm … jetzt … hier auf der Stelle.

    Doch dann hob er sie hoch und trug sie quer durchs Wohnzimmer auf eine Tür zu, aber sie sträubte sich so vehement, dass er nicht anders konnte, als sie herunterzulassen. Sobald ihre Zehenspitzen den Boden berührten, bekam sie so weiche Knie, dass sie sich unsanft auf den Fußboden setzte.

    „Was ist los?“ Er ging neben ihr in die Hocke.

    „Ich will nicht in dein Bett“, fauchte sie. „Ich bleibe hier, auf dem Fußboden.“

    „Du meine Güte, ich bin doch kein Ungeheuer. Ich habe mit längst nicht so vielen Frauen geschlafen, wie du anzunehmen scheinst.“ Er packte sie am Handgelenk. „Aber selbst wenn, was wäre so schlimm daran? Im Moment schlafe ich jedenfalls mit niemandem.“

    „Ich will trotzdem nicht in dein Schlafzimmer“, beharrte sie. „Ich will einfach nur … nur …“ Ihre Lunge brannte so sehr, dass sie kaum sprechen konnte.

    „Dann willst du also, dass wir es gleich hier auf dem Fußboden tun?“

    „Richtig, und zwar sofort“, sagte sie unverblümt.

    Wieder verzog er den Mund zu einem unverschämten Grinsen. „Kein Problem, Herzchen. Aber vorher ziehen wir dir noch die Rollschuhe aus, okay?“

    „Okay.“

    Er kämpfte eine ganze Weile mit dem einen Stiefel, während sie sich den anderen vornahm. Schließlich warf er beide Stiefel beiseite und packte Nadia. Sie mochte es, dass er sich kurzerhand auf sie legte. Es war erregend, von seinem Gewicht niedergedrückt zu werden.

    „Das wolltest du doch, oder?“ Er grinste tolldreist. „Du stehst wohl drauf, von einem Mann dominiert zu werden?“

    „Bild dir bloß nichts ein, Ethan. Du bist verletzlicher, als du denkst.“

    „Meinst du?“

    Sie fuhr ihm mit einem Fingernagel über den Hals, während sie ihre andere Hand zwischen ihren und seinen Körper schob, um sie auf seine empfindsamste Stelle zu legen und sacht zuzudrücken. Er zuckte zusammen und richtete sich auf, dann setzte er sich im Reitersitz auf sie. Dabei lächelte er sein teuflischstes Lächeln.

    Er riss ihr BH und Leggings herunter und grinste wieder, als er ihr schlichtes weißes Höschen sah.

    „Baumwolle mit Lycra“, sagte sie und versuchte nicht allzu verlegen zu klingen. „Ist voll praktisch beim Sport.“

    „In der Tat“, gab er, immer noch grinsend, zurück. „Und so schön elastisch.“ Er zog den Gummizug von ihrem Körper ab und blies ganz sachte seinen warmen Atem über sie. „Hat durchaus seinen Reiz.“ Er ließ das Gummi zurückschnalzen, presste seinen offenen Mund gegen die Baumwolle.

    Sie konnte es so schon kaum noch aushalten, aber die feuchte Hitze, die jetzt durch den Stoff drang, war die reinste Folter.

    „Verdammt, Ethan“, stöhnte sie. „Du bringst mich um. Und lachen muss ich auch.“ Sie ließ ihren Kopf auf den Boden zurückfallen und wölbte sich ihm entgegen, während er sie durch die dünne Baumwolle hindurch erregte. „Du machst mich wahnsinnig.“

    „Das ist meine Rache.“ Jetzt saugte er an ihr und bohrte seine Zunge in den Stoff. „Du hast schließlich auch kein Erbarmen.“

    Sie schüttelte verzweifelt den Kopf, doch zu spät. Sie schrie mit zusammengebissenen Zähnen auf, während sie zum zweiten Mal an diesem Tag kam.

    Als sie die Augen öffnete, sah sie, dass Ethan ihr mit süffisantem Lächeln das Höschen abstreifte und sich dann ebenfalls auszog. Er hantierte einen Moment mit dem Kondom herum, dann schaute er auf.

    „Und was machen wir jetzt?“, fragte er.

    „Ich hatte heute schon zwei Orgasmen“, verkündete sie. „Jetzt will ich nur noch dich.“

    Er zögerte. Diesmal konnte sie seine immense Anspannung deutlich spüren, als er sich das Kondom überstreifte. Er stützte sich mit den Armen ab und stupste sie mit der prallen heißen Spitze seiner Männlichkeit leicht an.

    Prompt bekam sie am ganzen Körper Gänsehaut.

    „Der Umfang kann sich sehen lassen, Ethan.“

    „Oh, danke für die Blumen.“

    Sie wölbte sich ihm stöhnend entgegen. „Los, jetzt komm endlich.“

    „Dann willst du eine schnelle Nummer?“ Wieder stupste er sie spielerisch an, ohne dass er Anstalten machte, in sie einzudringen.

    „Ja verdammt … wie lange willst du mich denn noch quälen?“

    „Okay.“ Aber er dachte gar nicht daran, ihrer Aufforderung zu folgen, sondern beugte den Kopf und begann an ihrem harten Nippel zu saugen, während er mit der anderen Hand fest ihre linke Brust umschloss.

    Keuchend umklammerte sie seine Schultern, packte ihn an den Haaren und riss seinen Kopf hoch. „Du nimmst mich jetzt, sofort, auf der Stelle“, befahl sie ihm. „Sonst kannst du was erleben!“

    „Na, das ist ja reizend.“

    Aber sie konnte ihm ansehen, dass sie gewonnen hatte. Seine Nasenflügel fingen an zu beben, und er kniff konzentriert die Augen zusammen.

    Im nächsten Moment drang er mit einem einzigen geschmeidigen Stoß in sie ein.

    Ihrer Kehle entrang sich ein dunkler wilder Laut, der aus den Tiefen ihres Unterbewusstseins kam. Ethan hörte auf, sich zu bewegen. Sein Herz hämmerte wie verrückt. Nadia holte tief Luft, dann seufzte sie und lächelte. „Ja, so ist es gut“, murmelte sie. „Und jetzt gib mir mehr.“

    „Fordernd“, sagte er erstickt. „Diese Frau ist ja so was von fordernd.“

    „Da stehst du doch drauf, oder täusche ich mich?“

    „Stimmt.“

    „Und warum hörst du dann jetzt schon wieder auf?“

    „Weil ich zu sehr drauf stehe.“

    „Ethan …“

    „Ich brauche eine Pause“, brummte er. „Ich will nicht, dass es so schnell vorbei ist.“ Er atmete aus und schloss die Augen.

    „Oh …“ Sie wollte auch nicht, dass es so schnell vorbei war, aber er sollte genauso erregt sein wie sie … genauso verzweifelt.

    „Nein, so geht’s nicht.“ Er zog sich aus ihr zurück.

    „He, was soll das?“, protestierte sie.

    „Auch wenn es dir nichts ausmacht, mir macht es etwas aus“, stieß er zwischen zusammengebissenen Zähnen hervor. „Ich will nur verhindern, dass einer von uns am Ende frustriert ist.“

    Er kniete sich hin und fuhr sich mit der Hand durchs Gesicht, wobei er mehrmals tief durchatmete.

    Sie setzte sich ebenfalls auf und schaute ihn überrascht an. „Fürchtest du um deinen guten Ruf als Liebhaber?“

    Von wegen frustriert! War ihm denn nicht klar, dass er ihr bereits jetzt die aufregendste sexuelle Erfahrung ihres Lebens beschert hatte? Oder fand er es völlig normal, wenn er eine Frau am helllichten Tag in einem öffentlichen Park zum Orgasmus brachte und wenig später gleich noch einmal?

    „Nicht direkt. Aber im Moment fällt es mir schwer, die Kontrolle zu behalten.“

    „Anders als sonst?“

    „Ja“, brummte er unwirsch.

    Sie lächelte, fast erfreut darüber, dass er mit seiner Erregung nicht richtig klarkam. „He, deine Kontrolle interessiert mich nicht. Ich will dich einfach nur in mir spüren.“

    Er presste die Kiefer noch mehr aufeinander. „Damit hilfst du mir auch nicht“, stieß er hervor.

    „Dann soll ich gar nichts mehr sagen?“

    Er musterte sie eine ganze Weile schweigend, bevor er grinste. Die Anspannung, die sich in seinen Gesichtszügen manifestierte, bekam etwas Triumphierendes. Hatte er eben einen Sieg über sich selbst errungen?

    „Schön, warum kommst du nicht einfach her und nimmst dir, was du willst?“

    „Okay.“ Sie richtete sich auf, kroch auf Händen und Knien den halben Meter zu ihm hin und kniete sich mit gespreizten Beinen über ihn.

    Er hob den Kopf und schaute sie an. In seinen Augen spiegelte sich eine Mischung aus Hilflosigkeit und Begierde, als sie mehrmals spielerisch die heiße Spitze seiner Erektion antippte. Sie hatte gewusst, dass es gut mit ihm werden würde, aber dass es so gut sein würde, hatte sie nicht erwartet.

    Er presste die Hände auf den Boden, während sie ihn tief in sich aufnahm und begann, ihn erst langsam, dann schneller und schneller zu reiten. Er hatte das Gefühl, jeden Moment abzuheben.

    Sie sagten beide nichts. Aber sie spürte, dass er sich zwang, regelmäßig zu atmen. Um zu verhindern, dass er die Kontrolle verlor. Sie lächelte, als sie sah, dass seine Blicke an ihren Brüsten klebten, die im Rhythmus ihrer Bewegungen auf und ab hüpften. Sie nahm die Hände von seinen Schultern und umfasste ihre Brüste, hielt ihm auffordernd ihre harten Nippel hin.

    Er stützte sich auf und begann, erst die eine, dann die andere Brustwarze mit dem Mund zu liebkosen. Sie lachte, ganz trunken vor Erregung.

    Und dann waren seine Hände plötzlich in ihrem Haar und zogen sie zu sich herunter. Begierig stieß er seine Zunge in ihren Mund. Sie stöhnte laut auf, als er begann, sich in ihrem Rhythmus zu bewegen, was den Ritt noch atemberaubender machte.

    Nach kurzer Zeit schlugen erneut die Wellen der Lust über ihr zusammen und katapultierten sie an einen Ort, der alle Grenzen ihrer Fantasie sprengte. Oh, Gott, das nannte man also Erlösung! Zu Recht … ja, ja, ja!

    Dunkelheit hüllte Nadia ein, weil sie sich ihren Unterarm über die Augen geworfen hatte. Um sich in der Illusion wiegen zu können, unsichtbar zu sein. Ihr Herz raste immer noch. Genau wie seins offenbar. Sie lauschte seinem Keuchen, während sie versuchte, sich möglichst schnell zu erholen.

    Obwohl sie sich nicht vorstellen konnte, überhaupt jemals wieder zu alter Form zurückzufinden. Ihr Körper war schweißnass, die Lippen brannten wie Feuer.

    Immer noch schweigend stand er auf. „Bin gleich wieder da“, brummte er.

    Sie hörte, wie sich seine Schritte entfernten. Erst jetzt wagte sie es, einen Blick zu riskieren. Das Zimmer war leer. Sie setzte sich auf, angelte sich ihr T-Shirt und zog es sich über den Kopf. Ihr Slip fühlte sich feucht und kalt an.

    Alles fühlte sich plötzlich feucht und kalt an. Als hätte in dem Moment, in dem er das Zimmer verließ, ein unsichtbarer Riesenstaubsauger die ganze Hitze eingesaugt.

    Angeblich sollte Sex ja entspannend wirken, aber auf sie schien das nicht zuzutreffen. Im Moment fühlte es sich jedenfalls nicht so an. Weil jetzt alles noch viel schlimmer war. Wie konnte sie nur? Sie wurde von Panik überschwemmt, ihr Puls begann zu rasen.

    Nadia rappelte sich auf, stopfte mit zittriger Hand ihre feuchte Unterhose in einen Skaterschuh und versuchte ihre Leggings zu entwirren. Himmel, sie musste sofort weg hier. Weil sie genau wusste, dass sie bei seinem nächsten Annäherungsversuch wieder schwach werden würde. Dieser Mann war eine tickende Zeitbombe. Kein Wunder, dass so viele Frauen glaubten, vor ihm warnen zu müssen. Er konnte einer Frau schlicht den Verstand rauben.

    „Bereust du es schon?“

    Sie schaute auf. Ethan stand, ein Handtuch um die Hüften geschlungen, auf der Schwelle und beobachtete mit gerunzelter Stirn, wie sie hektisch versuchte, in ihre Kleider zu kommen.

    „Du vergisst hoffentlich nicht, dass du mich ausdrücklich ermuntert hast. Und das auch noch in einem öffentlichen Park.“ Er kam näher.

    Ihr Puls beschleunigte sich. Da sie es nicht ertragen konnte, ihm in seine schon wieder dunkler gewordenen Augen zu schauen oder auf seinen muskulösen, glänzenden Brustkorb, schlug sie den Blick nieder. „Du hattest zuerst die Hand in meiner Hose.“

    „Aber doch nur, um dir zu demonstrieren, wie verletzlich du bist.“

    „Das ist lachhaft. Du konntest es nicht lassen, mich zu begrapschen.“

    „Nur zu Demonstrationszwecken, wie gesagt. Alles andere geschah auf deinen ausdrücklichen Wunsch.“

    Sie hüpfte würdelos von einem Bein aufs andere, als sie versuchte, ihre Leggings hochzuziehen. „Also wirklich, du machst deinem Ruf alle Ehre, Ethan. Dass du mich rumgekriegt hast, muss eine riesige Genugtuung für dich sein.“

    „Überhaupt nicht.“

    Sie warf ihm einen argwöhnischen Blick zu. Sein Gesicht hatte sich verfinstert.

    „Du kannst mir wirklich nicht unterstellen, dass ich deine Situation ausgenutzt hätte“, erwiderte er sichtlich ungehalten.

    Sie musste jetzt ganz cool bleiben und durfte sich nicht anmerken lassen, dass ihr Herz immer noch wie ein Pressluftbohrer hämmerte. Gut möglich, dass es jeden Moment explodierte. „Das würde mir nie einfallen. Wir wissen beide, dass ich es genauso wollte. Und es hat Spaß gemacht.“ Sie zuckte wegwerfend die Schultern. „Aber jetzt muss ich gehen.“

    „Nachdem du bekommen hast, was du wolltest?“ Es klang regelrecht erbittert. „Und was hast du jetzt vor? Nach Hause gehen und einen Erfahrungsbericht auf deine Website stellen?“

    Sie hörte abrupt auf, nach ihrem BH zu fahnden. Diesen idiotischen Online-Krieg hatte sie total vergessen.

    Er deutete ihr Zögern als Zustimmung. „Tu das nicht“, bat er.

    Nadia wandte sich ab und sammelte ihre Inliner ein. Dabei wurde ihr klar, dass sie gerade einen Weg gefunden hatte, diese Geschichte ein für alle Mal zu beenden. „Ich muss aber an meine Klickraten denken.“

    „Ist das so wichtig für dich?“

    „Auf jeden Fall ist mir meine Seite wichtiger als ein Quickie mit dir.“

    „Dann willst du es also bis ins Detail schildern?“

    „Nein.“

    „Aber was dann? Fantasierst du irgendetwas zusammen?“

    Sie starrte ihn finster an. „Was soll das? Willst du mir vorschreiben, was ich sagen darf und was nicht?“

    „Warum so aggressiv, Nadia?“, fragte er kalt. „Wo du doch eben noch so kooperativ warst.“

    Oh ja, und es war der reinste Wahnsinn gewesen. „Ich mache auf jeden Fall weiter.“

    „Ich auch.“

    Sie schluckte. „Ich schildere meine Sicht der Dinge. Aufrichtig.“ Und ohne ins Detail zu gehen.

    Er ließ sich auf der Lehne des Sessels nieder, neben dem er sich aufgebaut hatte, die Hände an dem Handtuch, das seine Blöße bedeckte. „Dann willst du also ganz ehrlich zugeben, dass du mich verführt hast?“

    „Ist das in deinen Augen die Wahrheit?“

    „Du hast die Richtung vorgegeben.“

    Nun, nicht ganz. Aber sie verstand, was er meinte. „Nur weil du mich so weit gebracht hast.“

    „Dann bist du also immer noch nicht bereit, Verantwortung für dein Tun zu übernehmen? Wann wirst du endlich zugeben, dass ich keine Frauen benutze? Dass ich nur meinen Spaß will, genauso wie die Frauen auch? Frauen wie du.“

    Na toll, jetzt war sie eine von vielen. Und seiner Faszination genauso erlegen wie alle anderen. „Nicht jeder Frau ist klar, dass es dir nur darum geht, deinen Spaß zu haben.“

    „Ich mache niemanden etwas vor, Nadia. Ich mache keiner Frau Versprechungen.“

    „Oh doch. Du weißt es bloß nicht.“ Er versprach, Sonne, Mond und Sterne vom Himmel zu holen und alle Aufregung der Welt. Und dann war er plötzlich weg, und die Frau fiel in ein tiefes schwarzes Loch.

    Seine Augen verdunkelten sich. „Was soll das heißen? Dass ich ein Dreckskerl bin, ohne es zu wissen? Aber was kann ich denn dafür, wenn sich manche Frauen Illusionen machen?“

    Das war ein Fehler, der ihr ganz gewiss nicht unterlaufen würde, dafür würde sie schon sorgen. Und genau deshalb musste sie jetzt auf der Stelle von hier verschwinden. Sie würde ihn aus ihrer Erinnerung verbannen. Und sich nie mehr mit ihm treffen.

    Wie hatte sie bloß auf die wahnwitzige Idee kommen können, dass sie, ohne Schaden zu nehmen, mit ihm schlafen könnte? „Es hat mit Erwartungen zu tun. Sagst du immer von Anfang an ganz offen, dass nach drei Treffen Schluss ist?“

    „Bei dir habe ich es jedenfalls gemacht.“

    „Du weißt, dass sich das nicht vergleichen lässt. Unsere Dates sind eine Art Versuchsanordnung. Normalerweise wären wir uns nie begegnet.“

    Er stand auf. Dabei rutschte ihm das Handtuch von den Hüften. Sie machte erschrocken die Augen ganz fest zu. Als sie sie wieder öffnete, konnte sie aufatmen. Er hatte Boxershorts an.

    „Ich wette, normalerweise sagst du nicht ‚He, weißt du was, wir gehen ein paar Mal zusammen aus, haben ein bisschen Spaß und lassen es dann einfach im Sande verlaufen‘.“

    „Ich kann ja nicht wissen, ob es im Sande verläuft.“

    „Und doch ist es so.“

    „Ich stelle jedenfalls immer klar, dass ich nicht auf der Suche nach einer festen Beziehung bin“, versuchte er sich zu rechtfertigen. Er zog sich mit einer heftigen Bewegung das T-Shirt über den Kopf. „Ich hasse Verwicklungen … Szenen wie jetzt. Warum seid ihr Frauen bloß so kompliziert?“

    „Alle Menschen sind kompliziert, Ethan. Sogar du.“

    „Ich nicht. Meine Bedürfnisse sind sehr schlicht.“

    „Ganz kreatürlich, hm?“, spottete sie. „Weißt du was? Du bist einfach noch nicht richtig erwachsen. Du willst nicht wissen, warum du solche Angst vor einer festen Beziehung hast.“ Als sie in ihren Stiefel schlüpfen wollte, merkte sie, dass irgendetwas im Weg war. Sie fuhr mit der Hand in den Schuh und zog den blöden Slip raus. Ohne lange zu überlegen, streifte sie sich das Höschen übers Handgelenk und ging in die Hocke, um sich den Inliner anzuziehen.

    Er fluchte. „Was soll das denn jetzt werden?“

    „Rat mal.“

    „Du fährst nicht auf diesen Dingern nach Hause“, knurrte er. „Das lasse ich nicht zu.“

    „Schön.“ Sie ließ den Stiefel los und richtete sich wieder auf. „Dann nehme ich eben ein Taxi.“

    „Kommt nicht infrage. Ich fahre dich.“ Ebenso barfuß wie sie und nur in T-Shirt und Shorts, schnappte er sich seine Schlüssel vom Boden und ging zur Tür.

    Sie folgte ihm schweigend, und da er den Weg zu ihr nach Hause kannte, schwiegen sie während der Fahrt ebenfalls.

    „Ein Date steht noch aus“, sagte er in die spannungsgeladene Atmosphäre hinein, nachdem er vor ihrem Haus angehalten hatte. „Was ist mit Freitag?“

    Im Leben nicht. Für sie war dieses verwirrende Zwischenspiel Vergangenheit. Sie musste die Sache jetzt beenden. „Freitag geht nicht“, antwortete sie genauso schroff. „Da bin ich schon verabredet.“

    „Ach ja?“

    „Stört es dich? Wir haben doch keine Beziehung“, sagte sie, in der Hoffnung, dass sie bei ihren eigenen rohen Worten abstumpfte. „Und was soll ein weiteres Treffen schon bringen?“

    „Oh, deinen Schreien nach zu urteilen, muss das heute für dich ja wirklich eine Quälerei gewesen sein, Nadia.“

    Er konnte offenbar kaum glauben, was er da hörte, was sie ihm nicht verdenken konnte. Aber sie wollte eben nicht nach drei Dates abserviert werden. Nein, sie würde sich nicht umstimmen lassen, auf gar keinen Fall. Beim Aussteigen drückte sie die Rollerblades ganz fest an ihre Brust, um nicht spüren zu müssen, wie weh ihr das Herz tat.

    „Dann hast du also alles bekommen, was du wolltest? War das jetzt einfach nur Neugier oder was?“, rief Ethan ihr durchs heruntergelassene Fenster nach.

    Sie hörte den Zynismus in seiner Stimme mitschwingen – und den Hohn. Sie ging einfach weiter, wobei sie sich selbst am allermeisten verabscheute.

    „He, Nadia, antworte! Wer hat hier wen benutzt?“


8. KAPITEL

    Als Ethan startete, trat er so heftig aufs Gas, dass die Reifen laut quietschten. Er verabscheute Komplikationen aller Art, und das hier war mehr als kompliziert. Es war das reinste Chaos.

    Und warum? Normalerweise wäre das alles gar kein Problem für ihn gewesen. Man sagte freundlich tschüss, das war’s dann. Aber das hier war kein normaler Abschied, sondern ein plötzlicher, kalter, fast hasserfüllter Bruch.

    Jawohl, er hatte gern und oft Sex. Aber so etwas wie mit ihr hatte er noch nicht erlebt. Nicht so intensiv und wütend und aufregend und lustig und alles gleichzeitig. Er war noch nie in seinem Leben so erregt gewesen, dass er befürchten musste, es zu vermasseln. Und dann … dieser Orgasmus … es hatte ihm fast den Schädel weggepustet. Seine Innereien waren jetzt noch verknotet. Alles, was er im Moment wollte, war mehr davon. Natürlich mit ihr.

    Er hatte es nicht darauf angelegt, dass das passierte. Bis heute Nachmittag war er entschlossen gewesen, es ganz unverkrampft zu sehen: sie ein bisschen provozieren, aber keinesfalls bis zum Ende gehen. Das war seine Strategie gewesen. Sein Pech, dass die Rechnung nicht aufgegangen war.

    Wieder in seiner Wohnung, beschloss er als Erstes kalt zu duschen.

    Doch als er ins Bad kam, erwartete ihn eine böse Überraschung. Seine Badewanne war übergelaufen. Himmel, ja, er hatte das Wasser aufgedreht, weil er noch mit ihr in die Wanne gewollt hatte, aber bei seiner Rückkehr ins Wohnzimmer war sie in Gedanken längst woanders gewesen. So ein Mist.

    Zum Glück war er nur kurz weg gewesen. Sich über sich selbst ärgernd, wischte er die Bescherung auf und duschte, mit dem Ergebnis, dass er sich hinterher auch nicht entspannter fühlte. Was, zum Teufel, war los mit ihm?

    Er wollte mehr. Er wollte sie wieder … jetzt, hier, auf der Stelle. Die bittere Wahrheit war, dass er total auf sie abfuhr. Weil sie sexy, geistreich, schlagfertig und witzig war. Und Sex war nicht das Einzige, was er von ihr wollte. Er liebte es, in ihrer Nähe zu sein.

    Er erschauerte, obwohl ihm nicht kalt war. Nachdem er sich etwas übergezogen hatte, ging er in die Küche und machte sich Kaffee. Jetzt fror er wirklich, trotz des warmen Spätnachmittags. Wahrscheinlich brütete er irgendetwas aus, eine Sommergrippe oder so. Und deshalb schmerzte auch sein ganzer Körper.

    Nadia hockte mit heruntergelassenen Jalousien in ihrer Wohnung, wie eine Fledermaus auf der Flucht vor den letzten Sonnenstrahlen des Tages. Sie fürchtete sich schon jetzt vor Ethans nächstem Blogeintrag. Wie aufrichtig würde er sein? Und wie aufrichtig würde sie selbst sein? Sie bereute nicht, was zwischen ihnen passiert war, aber es war leichtsinnig gewesen. Das durfte nicht noch einmal vorkommen … auch wenn sie schon wieder unruhig auf ihrem Stuhl herumrutschte.

    Sie klickte zum vierzigtausendsten Mal auf seinen Blog. Jetzt war es offiziell … sie hatte eine Zwangsneurose.

    Immer noch kein neuer Eintrag. Schweigen im Walde. Sie duschte und schlüpfte in eins der WomanBWarned – T-Shirts der „Limited Edition“, die sie hatte bedrucken lassen – fünfhundert Stück waren das Abnahme-Minimum gewesen – und die jetzt in aufeinandergestapelten Pappkartons in einer Ecke ihres Schlafzimmers auf Abnehmer warteten. Vier T-Shirts hatte sie bereits verkauft, und das war doch immerhin ein Anfang, oder?

    Grrr … Sie kehrte den Kartons den Rücken und ging ins Wohnzimmer, um ein weiteres Mal Ethans Blog zu checken. Wieder Fehlanzeige. Schön, dann kümmerte sie sich eben um ihre E-Mails. Der Posteingang zeigte an, dass im Forum ihrer eigenen Website mehrere Beiträge warteten, auf die sie reagieren musste. Später.

    Sie klickte auf eine Nachricht von Megan, mit einem Foto, das die Freundin zusammen mit Sam auf ihrem Segeltörn um irgendwelche griechischen Inseln zeigte.

    OMG, wir (und vermutlich alle anderen Lebewesen auf diesem Planeten) amüsieren uns königlich über deinen Krieg mit diesem Ethan. Das ist ja so was von abgedreht! Zeig ihm, wo der Hammer hängt, Nadia! Obwohl das alles eigentlich schon so klingt, als ob er ein echt scharfer Typ wäre. Jetzt mal ganz ehrlich, wäre er nicht ein Kandidat, wenn es dir nicht ums Ego ginge? Aber wen interessiert schon das Ego … Im Grunde wollen wir doch alle nur ein bisschen Spaß!

    Äh … ja … die Sache mit dem Spaß war ja am Anfang noch recht vielversprechend gewesen. Bis ihr Zweifel gekommen waren, nur Sekunden nachdem alles vorbei gewesen war. Ja klar, wo der Hammer hängt, hatte sie ihm gezeigt, auf jeden Fall. Sie zeigte es ihm immer noch. Aber irgendwie wollte sie das eigentlich gar nicht mehr. Sie wollte plötzlich etwas ganz anderes. Wie zum Beispiel mehr über ihn erfahren.

    Sie zog ihre Beine zu sich hoch in ihren großen bequemen Sessel und starrte auf das Layout, das er für seinen GuysGetWise – Blog gewählt hatte. Es erzählte ihr genauso wenig über ihn wie alles andere.

    Was wusste sie nach zwei Dates von ihm? Sie wusste, wie der Sex mit ihm war – und sie ahnte, dass es noch besser werden konnte. Außerdem wusste sie, dass er geistreich und schlagfertig war, dass er ein ansteckendes Lachen hatte und dass sie sich, wenn er sie anschaute, wie die begehrteste Frau der Welt fühlte. Aber sonst?

    Nachdenklich beugte sie sich über ihre Tastatur. Sie rief ihre eigene Seite auf und begann zu tippen.

    Das Tagesdate.

    Okay, ich gebe es zu, dass ich wie schon bei unserem ersten Date gegen einige meiner eigenen Prinzipien verstoßen habe. Letztes Mal war ich deswegen ganz klar im Nachteil. Diesmal hatte ich gehofft, den Spieß umdrehen zu können, indem ich meine Grundsätze einfach ganz bewusst über Bord werfe.

    Aber das war ein böser Irrtum … ein glattes Eigentor! Deshalb tut ihr gut daran, euch an meine Ratschläge zu halten. Sie sind nur allzu begründet.

    Um fair zu sein – und ich versuche hier wirklich fair zu sein –, muss ich ehrlich zugeben, dass Ethan ein netter Kerl ist. Er gibt sich Mühe, ist großzügig, und er weiß, was sich eine Frau wünscht … ja, wirklich. Er ist charmant und ritterlich. Und man kann mit ihm ganz wunderbar flirten.

    Trotzdem bleibt bei ihm reichlich viel im Dunkeln. Wenn du es willst, wird er körperlich mit dir intim. Aber über seine Gefühle erfährst du absolut nichts.

    Ich weiß heute genauso wenig über ihn wie vor unserem ersten Date.

    Er ist so verschwiegen, als hätte er irgendwas zu verbergen. In meinem letzten Beitrag habe ich mich gefragt, ob da unter dieser charmanten hübschen Oberfläche überhaupt etwas ist.

    Und jetzt frage ich mich, warum er so entschlossen ist, das, was da ist, zu verstecken. Wovor fürchtet er sich? Aber vielleicht ist da ja wirklich nichts. Und weil er das weiß, begrenzt er die Spieldauer. Das darf man auf keinen Fall vergessen, wenn man sich mit ihm einlässt.

    Ethan schäumte vor Wut, als er ihren Eintrag las, obwohl ihm durchaus bewusst war, dass seine Reaktion völlig überzogen war. Warum regte er sich eigentlich so auf? Weil sie irgendetwas zusammengelogen hatte? Weil sie Indiskretionen ausgeplaudert hatte?

    Hatte sie nicht. Weder das eine noch das andere. Sie war auf eine erstaunlich diskrete Weise offen und ehrlich gewesen. Sie hatte nichts verschwiegen, aber ausgeplaudert hatte sie auch nichts. Er vermutete stark, dass sie genauso diplomatisch antworten würde, wenn in ihrem Forum jemand die Frage aller Fragen stellte. Und er würde es bei sich genauso halten.

    Sie hatte ihre Sache ziemlich gut gemacht, wie er neidlos zugeben musste. Ein geschicktes Update, das nichts verriet und sich dennoch an die Wahrheit hielt. Trotzdem hasste er jedes Wort.

    Am meisten wurmte ihn, dass sie ihn als „netten Typ“ bezeichnet hatte. Grrr … nett! Was für ein Kompliment. Nett! Na danke. Es war eine Ironie des Schicksals, dass er tatsächlich immer versucht hatte, nett zu sein, aber bei ihr hörte es sich irgendwie nach Weichspüler an. Er wollte nicht durchschnittlich sein, irgendein Loser, der sich von ihr dankbar den Kopf streicheln ließ. Oh nein, vielen Dank, das brauchte er wirklich nicht.

    Also gut, jetzt war er am Zug. Irgendwas musste er sich einfallen lassen. Fragte sich nur, was.

    Er schüttete seinen Kaffee in einem Zug hinunter … und den Kaffeesatz gleich mit. Er schnitt eine Grimasse und hackte wütend auf die Tastatur ein.

    War Date Nummer 2 erfolgreich?

    Nach diesem wenig gelungenen Anfang hielt er inne. Darauf wollte er wirklich nicht antworten. Weil er nicht wusste, was er schreiben sollte, ohne zuzugeben, was passiert war. Und das kam nicht infrage. Er war in dieser Beziehung ein stiller Genießer.

    Herrgott, worauf hatte er sich mit diesem beknackten Blog bloß eingelassen! Jetzt stand er im Regen und wusste nicht weiter. Aber einschlafen lassen konnte er das Ganze auch nicht, weil dieser Online-Hickhack schließlich der Aufhänger war, um sie wiederzusehen.

    Immerhin hatte sie ihm drei Dates versprochen, und daran würde er sie zu gegebener Zeit erinnern. Wenigstens ein Mal wollte er sich noch mit ihr treffen, aber dafür würde er sich etwas einfallen lassen müssen.

    Aber erst mal musste er sich etwas für seine Internetseite aus den Fingern saugen.

    Montag, Dienstag und Mittwoch waren die längsten Tage, die Nadia jemals durchlebt hatte. Nichts hatte je so an ihren Nerven gezerrt, nichts hatte ihr je so sehr den Schlaf und den Appetit geraubt wie das.

    Nicht einmal damals, als sie entdeckt hatte, dass es sich ihr vermeintlich so perfekter Freund zum Ziel gesetzt hatte, möglichst viele Studentinnen zu entjungfern – darunter auch sie –, war sie so fix und fertig gewesen.

    Sie schlug sich die Nächte um die Ohren und las die Kommentare, die auf beiden Foren eingingen. Haarsträubend, was da zum Teil gepostet wurde.

    Sie war heilfroh, dass ihre Anonymität gewahrt war. Sein Name hingegen geisterte durchs Internet, und das war schlimm, ungeachtet der Tatsache, dass er in seinem eigenen Blog als eine Art Held gefeiert wurde. Da er sich mit seinem Eintrag vor drei Tagen zum Glück ebenfalls erfreulich verschwiegen gezeigt hatte, blühten die Spekulationen. Einige Kommentare waren schlichtweg empörend.

    Sogar im Büro checkte sie die Foren … wie eine Süchtige. Sie musste sich mit allen möglichen Tricks davon abhalten, nicht alle zwei Minuten die beiden Homepages zu aktualisieren. Meistens schaffte sie es, aber jedes zehnte Mal war der Drang stärker.

    Ethan selbst hatte seit drei Tagen nichts mehr online gestellt. Er moderierte die bei ihm eingehenden Kommentare nicht, und sie selbst hatte es inzwischen ebenfalls aufgegeben. Aber sie wartete. Und nichts war schlimmer als warten. Er hatte vor drei Tagen in seinem Blog seinen Lesern Hoffnungen auf ein drittes Date gemacht, aber bis jetzt hatte er sich noch nicht gemeldet.

    Sie wartete und wartete. Und musste sich auf ihre Hände setzen, um sich davon abzuhalten, ihn anzurufen. Jedes Mal, wenn ihr Handy summte oder eine eingehende Mail bimmelte, zuckte sie zusammen. So viel dazu, dass sie ihn nie wieder sehen wollte, dass sie fest entschlossen war, diese verhängnisvolle Anziehungskraft, die er auf sie ausübte, zu brechen.

    Sie erwog sogar, sich zu entschuldigen, weil sie so zickig gewesen war, als er sie vor drei Tagen nach Hause gefahren hatte. Und wünschte sich, das bittere Ende dieses Nachmittags ungeschehen machen zu können. Wo doch vorher alles so perfekt gewesen war! Obwohl ihn das wahrscheinlich gar nicht interessierte. Er wollte einfach nur gewinnen. Weil es ein Spiel für ihn war.

    Und dann – endlich, endlich – summte ihr Handy, mit seiner Nummer auf dem Display. Schlagartig brach ihr der Schweiß aus allen Poren. Sie holte tief Luft, aber es nutzte nichts. Sie konnte nur hoffen, dass ihr nicht die Stimme versagte.

    Voller Panik wartete sie mit angehaltenem Atem auf das, was er ihr zu sagen hatte. Eine ganze Weile hörte sie nichts außer ihrem eigenen Herzklopfen.

    „Hallo, ich wollte mich nur mal melden wegen unseres nächsten Treffens“, meinte er schließlich lahm.

    „Dann willst du also immer noch?“, rutschte es ihr prompt heraus.

    Wieder Schweigen. Nadia hätte sich am liebsten die Zunge abgebissen. Sie schloss peinlich berührt die Augen. Warum hatte sie sich bloß nicht besser im Griff?

    „Hast du ernsthaft geglaubt, ich lasse dich so leicht davonkommen, Nadia? Abgemacht ist abgemacht. Oder willst du kneifen?“

    „Natürlich nicht. Wir können es ruhig machen“, sagte sie so betont gleichmütig wie möglich. „Soll ja schließlich alles seine Ordnung haben.“

    „Da du am Freitag ja schon was vorhast, schlage ich Samstag vor. Ist dir das recht?“

    „Ja.“ Bloß keine Spielchen mehr, jetzt ging es ums nackte Überleben.

    „Nachmittags“, bestimmte er ruhig.

    „Noch ein Tagesdate?“ Ihr schoss das Blut ins Gesicht. Plötzlich hatte sie den Duft von gemähtem Gras in der Nase und konnte wieder spüren, wie er sich an sie presste.

    „Sozusagen. Aber ohne Bewegung diesmal. Zieh dir was Nettes an. Dieses Kleid, das du im Kino anhattest, wäre nicht schlecht.“

    Sie schluckte. Ohne Bewegung diesmal? Seine bevormundende Art wurmte sie. Sie ließ sich von ihm doch nicht vorschreiben, was sie anzuziehen hatte! „Es geht sogar noch netter.“

    „Umso besser. Ich bin um eins bei dir.“

    „Ja gut, bis dann.“

    Er legte auf, ohne sich zu verabschieden. Hinterher war es ihr unmöglich, sich auf ihre Arbeit zu konzentrieren. Nun, fast unmöglich jedenfalls. Sie wusste, dass sich die Zeit bis Samstag unerträglich lang hinziehen würde.

    Doch dann war der ersehnte Tag schneller da als erwartet. Bezüglich ihres Outfits hatte sie Megans Rat eingeholt und befolgt. Punkt eins öffnete sie ihm mit Herzklopfen die Tür. Keiner sagte etwas. Die Stille dehnte sich, bis Nadia es nicht mehr aushalten konnte.

    „Ist was?“, fragte sie schließlich heiser.

    „Nein, alles okay. Du siehst nett aus.“ Er räusperte sich ebenfalls.

    Sein Outfit wirkte lässig elegant, deshalb war sie froh, dass sie sich für ihre elegantesten High Heels und das kurze silberne Kleid entschieden hatte.

    Er sah so gut aus, dass sie bei seinem Anblick fast dahinschmolz. Wieder verspürte sie den Drang, sich entschuldigen. Sie wollte ihm vorschlagen, noch mal von vorn anzufangen.

    „Such was anderes aus, wenn dir die Musik nicht gefällt“, sagte er, als sie im Auto saßen und er sich in den Verkehr einfädelte. Aber sie mochte, was sie hörte. Und das Auto roch so gut … nach ihm. „Wohin fahren wir?“

    „Ach, weißt du, es ist immer gut, sich ein kleines Geheimnis zu bewahren“, zitierte er spöttisch ihre eigenen Worte.

    Sie warf ihm einen Blick zu, aber er schaute stur geradeaus auf die Straße, und sie sagte nichts. Deshalb verstrichen ungefähr vierzig Minuten in angespanntem Schweigen.

    Irgendwann fuhren sie durch eine dieser kleinen pittoresken Ortschaften, wo alles sehr gepflegt und teuer aussah. Am Ortsausgang bog Ethan in die Einfahrt eines großen Hauses ein, mit einem riesigen Strauß rosa Luftballons am Eingang und blitzenden europäischen Autos am Straßenrand.

    Was, um alles in der Welt, wollten sie hier? Nadia stieg aus und folgte Ethan durch einen Torbogen. Hinter den Fenstern des Wohnhauses sah sie Leute in Cocktailkleidern in kleinen Grüppchen zusammenstehen und plaudern. Ihr wurde ganz flau im Magen.

    „Das ist hier so eine Art Familienfeier, richtig?“ Ihr Drang, sich bei ihm zu entschuldigen, war restlos verflogen.

    „Die Taufe meiner Nichte.“

    „Aber was soll ich denn hier?“, fragte sie entsetzt. Als sie das amüsierte Funkeln in seinen Augen bemerkte, wurde sie wütend. „Das ist ja wohl kaum der richtige Ort für deine Spielchen.“

    „Meinst du? Na, das wollen wir doch mal sehen.“ Mit beiden Händen packte er sie an der Taille und riss sie mitten auf der Treppe an sich, fuhr ihr über den Po. Durch den dünnen Stoff ihres Kleides konnte sie die Hitze spüren, die er ausstrahlte. Prompt erschauerte sie, und plötzlich war ihr zum Heulen zumute. Sie hatte es so satt, sich dauernd so schrecklich nach ihm zu sehnen. „Ich mache keine Spielchen.“ Sie klang erbärmlich … und flehend.

    „Wer’s glaubt …“ Er hielt sie immer noch fest an sich gepresst.

    Und jetzt stöhnte sie tatsächlich. Er erschauerte ebenfalls … vor Begehren, wie sie mit jeder Faser ihres Körpers glauben wollte. Sie schaute zu ihm auf, zu erregt, um sich zu fragen, ob sie nicht zu viel von sich preisgab. Im Moment wollte sie ihm einfach nur so nah wie möglich sein, das war das Einzige, was zählte.

    Sie hörte, wie er die Luft anhielt, verharrte reglos, als seine sinnlichen Lippen auf sie zukamen. Jetzt stockte ihr der Atem, das Herz schlug ihr bis zum Hals. Sie hob ihm ihren Mund entgegen, um den so heiß ersehnten Kuss entgegenzunehmen. Er presste sie noch fester an sich. Der Pegel ihrer Erregtheit stieg weiter an. Es wühlte sie auf, seine Kraft zu spüren.

    Plötzlich schaute er auf. Zu spät bemerkte sie, dass sich die Haustür geöffnet hatte.

    Ohne sie loszulassen, verzog er den Mund zu einem Lächeln und sagte: „Hallo, Mum.“


9. KAPITEL

    „Ethan! Du bist das!“ Die Frau klang überrascht. „Du und …“

    Nadia schrak zusammen und spürte, wie Ethan sich ebenfalls anspannte. Plötzlich wurde ihr klar, dass sie mit ihrem ganzen Gewicht an ihm lehnte. Aber sie konnte sich nicht bewegen. Das stählerne Band um ihren Rücken – genauer sein Arm – erlaubte es nicht. Verzweifelt befeuchtete sie ihre Lippen, bevor sie ein Lächeln aufsetzte und sich der Frau zuwandte, die kennenzulernen sie nie erwartet hatte.

    „Ethan?“ Das war eine andere Stimme, und jetzt kamen noch zwei jüngere Frauen herbei.

    „Mutter, darf ich dir Nadia vorstellen? Nadia, das sind meine Mutter Victoria und meine Schwestern Jessica und Polly.“ Der spöttisch belustigte Unterton in seiner Stimme war unüberhörbar, aber auch das konnte nicht über die Verblüffung der drei Frauen hinwegtäuschen.

    Nadia wäre am liebsten im Boden versunken. Und er hielt sie immer noch viel zu eng an sich gepresst fest. Sie schüttelte leicht benommen den Kopf, was allerdings nichts besser machte. Der atemberaubende Ethan hatte natürlich – wie könnte es anders sein – zwei nicht minder atemberaubende schwanengleiche Schwestern sowie eine Mutter, die jedem Filmstar das Wasser reichen konnte.

    „Nett, Sie kennenzulernen.“ Polly wechselte einen Blick mit ihrer Schwester. „Da hast du den Grund, warum ich Mutter abholen musste.“

    „Du wolltest ja schließlich auch kein Date mitbringen“, sagte Ethan, der sich immer noch weigerte, Nadia aus seinem Klammergriff zu entlassen.

    „Darauf, dass du das tun könntest, wäre von uns allerdings niemand gekommen“, konterte Polly. Es dauerte fünf quälende Sekunden, bevor sie sich besann und mit einem leicht verlegenen Lächeln hinzufügte: „Aber jetzt freuen wir uns natürlich sehr, Sie kennenzulernen, Nadia.“

    Nadia wünschte sich immer noch, überall sonst zu sein, nur nicht hier. Sie versuchte Ethan wegzuschieben, aber der rührte sich nicht vom Fleck. Sie konnte spüren, wie sich bei jedem Atemzug seine Brust an ihrer Wange hob und senkte. Es war eine Folter, die es ihr unmöglich machte, klar zu denken. „Oh, danke“, sagte sie mühsam. „Tut mir leid, dass ich hier so uneingeladen hereinplatze. Ich hoffe, ich störe nicht. Ich … ich …“ Sie hatte den Faden verloren und spürte, dass ihre Wangen noch heißer wurden. „Ich kann …“

    „Komm rein.“ Ethan bewegte sich plötzlich und zog sie ins Haus. Die drei Frauen folgten, kümmerten sich aber gleich um andere Gäste.

    Kaum waren Ethan und sie allein, zog Nadia ihn in die hinterste Ecke der großen Eingangshalle.

    „Ich bleibe keine Sekunde länger hier“, fauchte sie.

    „Du hast keine Wahl.“ Er grinste sie unverschämt cool an. „Außerdem verstehe ich gar nicht, worüber du dich eigentlich so echauffierst. Ist doch ganz nett hier, und du kannst eine Menge über mich erfahren.“

    Sie schüttelte den Kopf. Der Mann war einfach unmöglich. Dennoch, eine Wahl hatte sie tatsächlich nicht, weil sie kein Auto hatte. Und neugierig war sie auch … was er natürlich wusste.

    „Aber ich fühle mich hier nicht wohl. Es ist unhöflich, uneingeladen zu erscheinen“, versuchte sie es ein letztes Mal.

    „Das verkraftest du schon“, erwiderte er grinsend.

    Sie schluckte. „Und dann auch noch diese peinliche Situation auf der Treppe!“

    Er grinste noch breiter. „Sei froh, dass ich dich nicht losgelassen habe. Sonst hätten sie gesehen, in was für einem Zustand ich war, und dann wäre es noch peinlicher geworden.“

    Nadia wurde von Hitze überschwemmt. Und verging schon wieder fast vor Verlangen. „Glaubst du wirklich, mir macht es Spaß, hier zu sein?“

    „Aber ja. Jetzt hab dich doch nicht so.“

    „Wir treffen uns gleich zur Taufe in der Kirche, und später gibt es Tee im Garten.“ Polly hatte sich zu ihnen gesellt.

    „Oh.“ Nadia lächelte. „Kann ich nachher vielleicht irgendwie helfen?“

    Ethan lachte. „Bestimmt nicht. Jess und Polly haben alles generalstabsmäßig geplant. Wir sind nur Dekoration. Ist er auch hier?“, wandte er sich an seine Schwester.

    Polly nickte mit einem hilflos wirkenden Schulterzucken. „Ja … aber allein.“

    Nadia sah den Blick, den die beiden Geschwister wechselten. Von wem war da die Rede?

    Während des Gottesdienstes bemerkte Nadia immer wieder, dass verschiedene Leute sie und Ethan anschauten … und ihre Hand, die er ganz fest hielt. Vielleicht befürchtete er ja, sie könnte weglaufen.

    „Darf ich vorstellen, das ist Nadia.“

    Diesen Satz wiederholte er später noch x-mal ohne weitere Erläuterung, und natürlich war niemand unhöflich genug, genauer nachzufragen. Ja, er hatte eine wahre Meisterschaft entwickelt, Geheimnisse zu bewahren.

    „Ich hole dir noch etwas zu trinken“, sagte er, als der Nachmittag schon fortgeschritten war, und nahm ihr das leere Champagnerglas aus der Hand. „Aber ich schlage vor, dass wir zu Limo übergehen, okay? Sonst machst du mir womöglich noch in aller Öffentlichkeit einen unsittlichen Antrag“, zog er sie auf, bevor er sich umdrehte und wegging.

    Sie schlenderte weiter in den Garten hinein, einen Weg entlang, der von blühenden Rosensträuchern eingerahmt war. Sie streckte eine Hand aus, um die samtigen Blütenblätter zu berühren.

    „Wunderschön, nicht wahr?“

    Nadia schaute auf. Auf der anderen Seite des dunkelroten Rosenbuschs stand ein Mann und prostete ihr freundlich lächelnd mit seinem Champagnerglas zu. Seine Stimme kam ihr bekannt vor, aber sein Gesicht konnte sie nicht einordnen. Trotzdem erwiderte sie sein Lächeln und sagte: „Ja.“

    „Die hier sind meine Lieblingsrosen. Sie heißen Gruß an Teplitz.“ Er deutete auf einen Strauch in einem etwas helleren Rot und fügte lächelnd hinzu. „Ich bin übrigens Matthew.“

    Aber ja, natürlich, das war die Stimme … Matthew Rush, einer der renommiertesten Radiokorrespondenten. Als sie noch bei ihren Eltern gewohnt hatte, hatte sie Hunderte Interviews mit ihm gehört, weil morgens immer das Radio gelaufen war. Er hatte aus allen Ecken der Welt berichtet. Dann war er also mit Ethan verwandt?

    „Ich heiße Nadia.“ Sie lächelte wieder und deutete auf einen anderen Strauch. „Ich mag diese da am liebsten.“

    Matthew nickte. „Gute Wahl. Souvenir de la Malmaison. Polly hat sie vor zwei Jahren für Jess gepflanzt. Ja, sie sind herrlich.“

    „Stimmt.“ Nadia ging einen Schritt näher an den Strauch heran.

    „Die hier duften ganz bezaubernd.“ Matthew deutete auf den Strauch daneben, der sich unter seinen hellrosa Blüten bog. „Madame Alfred Carrière.“

    „Nadia“, ertönte plötzlich eine scharfe Stimme hinter ihr.

    Nadia drehte sich um und sah Ethan am Anfang des Weges stehen. Sie konnte die Wellen der Feindseligkeit spüren, die zu ihnen herüberschwappten. Sie warf dem Mann vor sich einen forschenden Blick zu. Aber Matthew Rushs Gesicht verriet nichts.

    „Ethan“, sagte er ruhig.

    „Dad.“ Ethans Ton war kalt, kälter ging nicht.

    Nadia wäre nicht imstande gewesen, das beklemmende Schweigen zu brechen, selbst wenn sie es gewollt hätte. Matthew Rush war Ethans Vater?

    Endlich wandte sich Ethan ihr zu und sagte leicht heiser: „Komm mit, ich will dir das Bootshaus zeigen. Jess hat es eben erst renoviert.“

    „Ja … gut.“ Sie lächelte Matthew zum Abschied zu, als sie an ihm vorbeiging, während sie sich total verwirrt fragte, was da eben passiert war.

    „Ich wusste gar nicht, dass Matthew Rush dein Vater ist“, bemerkte sie, nur um irgendetwas zu sagen.

    Er antwortete nicht, sondern ging einfach weiter, bis sie sich von den anderen Gästen entfernt hatten und vor dem hübsch restaurierten hölzernen Bootshaus angelangt waren. Erst jetzt wandte er sich zu ihr um.

    Nadia schluckte schwer, als sie sein Gesicht sah – angespannt, bleich, überkontrolliert. Er war fuchsteufelswild. Viel wütender als an dem Tag, an dem er in die Firma gekommen war und ihr gedroht hatte, sie zu verklagen.

    „Er ist sehr bekannt“, fügte sie, immer noch verwirrt, hinzu. „Ich habe unzählige Interviews im Radio mit ihm gehört.“

    „Ja, ihr beide würdet euch wahrscheinlich prächtig verstehen. Genug Gemeinsamkeiten gibt es jedenfalls zwischen euch. Eure Egozentrik zum Beispiel.“ Er fletschte fast die Zähne vor Wut.

    Okay, sie wollte ja gar nicht behaupten, dass sie nicht wahrgenommen werden wollte, aber das gleich als Egozentrik zu bezeichnen war wirklich übertrieben. „Jetzt reg dich ab, Ethan. Was ist eigentlich los?“

    Er dachte aber gar nicht daran, sich abzuregen. Fehlte bloß noch, dass ihm der Qualm zu den Ohren rauskam.

    „Vielleicht hast du ja mehr mit deinem Vater gemeinsam, als dir lieb ist“, sagte sie betont ruhig.

    Kaum zu glauben, aber er wurde tatsächlich rot. „Ich bin nicht wie er.“

    „Findest du?“ Die Heftigkeit seiner Reaktion machte sie neugierig. „Wie ist er denn?“

    „Das sieht ja wohl ein Blinder“, fuhr er auf. „Herrgott noch mal, was glaubst du wohl, wie ich mich fühle, wenn er ausgerechnet die Frau anbaggert, die ich mitgebracht habe?“

    „Was?“ Nadia blieb vor Verblüffung der Mund offen stehen. Dann lachte sie. Laut. „Also wirklich, Ethan, dein Vater hat mich doch nicht angebaggert! Wir haben uns über Rosen unterhalten.“

    Aber Ethan war nicht zum Lachen zumute. „Ich kenne den Mann, glaub mir. Und diesen Blick, den er eben draufhatte, den kenne ich auch.“

    Sie schüttelte den Kopf. Allein die Vorstellung war abstrus. „Du hast zu viel Champagner getrunken. Das bildest du dir nur ein.“ Aber seine Miene hellte sich nicht auf. „Weißt du eigentlich, wie verletzend das ist, auch nur anzunehmen, dass …“

    „Ich weiß, dass du nichts dafür kannst“, fiel er ihr ins Wort. „Aber so ist er eben.“

    Nadia überlegte. Vorhin hatte sie Matthew nicht in der Nähe von Ethans Mutter gesehen. Ihr war auch nicht aufgefallen, dass Ethan sich mit ihm unterhalten hatte. Nur einmal war Matthew in ihrer Gegenwart möglicherweise erwähnt worden, als Polly irgendetwas davon gesagt hatte, dass „er“ hier sei und „allein“.

    Sie brauchte nicht allzu viel Kombinationsgabe, um aus all dem zu schließen, dass seine Eltern nicht mehr zusammen waren. Und auch, dass sie sich nicht als Freunde getrennt hatten. Ja, jetzt, wo sie genauer darüber nachdachte, hielt sie es tatsächlich nicht für ausgeschlossen, dass Matthew tatsächlich versucht hatte, mit ihr zu flirten.

    Sie nagte an ihrer Unterlippe und versuchte zu übersehen, wie abwehrend Ethan wirkte. Plötzlich wünschte sie sich, ihn trösten zu können, und fragte sich, was für eine alte Wunde das wohl sein mochte, die da wieder aufgerissen war.

    Sie ging noch einen Schritt auf ihn zu und begann behutsam: „Ethan …“ Lautes Kindergebrüll zwang sie innezuhalten.

    „Oh, Ethan, bitte, kannst du mir mal helfen?“ Jessica kam mit einem schreienden Kleinkind auf dem Arm auf sie zu. „Bella hat gerade einen Trotzanfall, ich muss das Baby füttern, und Tom kümmert sich um die Gäste. Und Polly hat alle Hände damit zu tun, Vater von Mutter fernzuhalten.“

    „Klar, gib sie mir.“ Bereitwillig reckte Ethan die Arme, um seine wie am Spieß brüllende Nichte entgegenzunehmen.

    „Tut mir leid, dass ich störe.“ Jessica warf Nadia einen bedauernden Blick zu. „Aber ich weiß mir nicht anders zu helfen. Bella ist ziemlich neben der Spur, wahrscheinlich stören sie die vielen Leute.“ Jessica schaute alarmiert, als ihre Tochter Luft holte und zum nächsten Brüllanfall ansetzte.

    „Da ist sie nicht die Einzige“, brummte Ethan, während er mit seiner Nichte auf dem Arm weiterging. „Kannst du gut mit kleinen Kindern umgehen?“, fragte er Nadia.

    „Tut mir leid, ich bin ein hoffnungsloser Fall“, gab sie zurück und folgte ihm ins Bootshaus. Bella hatte ihr Gebrüll – zumindest vorerst – eingestellt, weil Ethan beruhigend auf sie einredete.

    Hinter der Tür, die Nadia auf Ethans Geheiß öffnete, lag ein Musikzimmer. Nachdem sie es betreten hatten, steuerte Ethan, immer noch mit der Kleinen auf dem Arm, den großen Flügel an.

    „Du darfst jetzt nicht mehr weinen, du musst mir doch beim Klavierspielen helfen“, redete er beruhigend auf das Kind ein. „Ich brauche dich.“

    Er setzte sich mit Bella auf dem Schoß ans Klavier und legte seine Hände auf die Tasten. Schon legte Bella ihre Hände auf seine. Es war offensichtlich ein Spiel, das sie schon oft mit ihrem Onkel gespielt hatte. Die Kleine lächelte jetzt und Ethan auch. Dann begann er zu spielen.

    Während Nadia die beiden beobachtete, wurde ihr zu ihrem größten Entsetzen klar, dass sie gerade dabei war, sich hoffnungslos zu verlieben … ausgerechnet in den Mann, den sie für einen unverbesserlichen Schuft gehalten hatte.

    Bella bestand darauf, dass Ethan immer wieder dasselbe Stück spielte, was er auch unermüdlich tat. Die Kleine lachte laut, wenn seine Hände über die Tasten flogen und ihre mit. Ethan spielte ein leidenschaftliches Stück von Rachmaninow, und Nadia konnte kaum glauben, wie gut er musizierte.

    Schließlich drehte er sich zu ihr um und fragte: „Spielst du auch?“

    „Längst nicht so gut wie du. Weiter als bis zu den leichtesten Stücken von Mozart bin ich nicht gekommen. Für die großen Romantiker sind meine Hände zu klein.“

    „Mozart ist auch nicht schlecht.“ Er zog die Kleine enger an sich. „Komm, setz dich zu uns, und spiel uns was vor.“

    Seine Stimmung hatte sich unübersehbar aufgehellt. Er sprühte nur so vor Charme, und Nadia war hingerissen.

    „Es ist wirklich schon sehr lange her“, wandte sie ein.

    „Das brauchst du mir nicht zu sagen“, erwiderte er mit einem anzüglichen Grinsen.

    Sie warf ihm einen finsteren Blick zu und schüttelte den Kopf. „Kannst du wirklich immer nur an das eine denken?“

    „In deiner Gegenwart schon.“

    „Spiel, spiel, spiel!“, rief Bella dazwischen.

    „Genau, Nadia“, bekräftigte Ethan. „Spiel!“

    Sie legte mit einem Aufseufzen die Hände auf die Tasten und verkniff sich ein Lächeln. Es war wirklich lange her. Aber die jahrelange Übung war nicht ganz spurlos an ihr vorübergegangen. Nach ein paar Takten begann ihr das Musizieren sogar Spaß zu machen. Wenn sie über eine schwierige Passage stolperte, kicherte sie, doch schon bald kehrte die alte traumwandlerische Sicherheit zurück, mit der sie ihr Lieblingsstück früher gespielt hatte. Es war eine sanfte Sonate, nicht so ein Auf und Ab der Gefühle wie das Stück, das Ethan eben gespielt hatte.

    „Hör jetzt nicht auf“, flüsterte er.

    Als sie den Kopf wandte, sah sie, dass Bella in seinen Armen eingeschlummert war, ein Anblick, bei dem ihr ganz warm ums Herz wurde. Ethan erhob sich vorsichtig von seinem Stuhl. Nadia befolgte seine Aufforderung und spielte weiter. Dabei drehte sie sich mehrmals um und beobachtete, dass Ethan seine Nichte behutsam auf die Couch vor dem Kamin bettete. Er erwiderte ihren Blick und formte mit den Lippen die Worte „Spiel weiter“.

    Sie nickte und begann die Sonate ein drittes Mal zu spielen, noch sanfter diesmal, sofern das überhaupt möglich war.

    Sie wartete darauf, dass er Stopp sagte, aber es kam nichts. Dafür spürte sie eine Berührung. Hände – große Hände – legten sich auf ihre Schultern, glitten an ihren Armen abwärts zu ihren eigenen Händen. Sie beugte den Kopf und hörte auf zu spielen.

    „Ich finde, du spielst wunderschön“, flüsterte er mit seinem Gesicht an ihrer Wange.

    Wenn sie nur minimal den Kopf drehte, würde ihr Mund seinen berühren.

    „Wir sollten besser ganz schnell von hier verschwinden“, sagte er in einem Ton, der keinen Zweifel daran ließ, dass er in Wirklichkeit das genaue Gegenteil wollte.

    „Genau.“ Auch sie wünschte sich, noch länger hierbleiben zu können.

    Trotzdem verließen sie auf Zehenspitzen den Raum und machten die Tür hinter sich zu. Nadia zögerte, weil sie eigentlich nicht zu den anderen Gästen zurückwollte.

    Ethan blieb ebenfalls stehen und schaute sie an. „Nadia …“

    Er wollte sie küssen. Und sie wollte es auch. Ganz ohne Hintergedanken, einfach nur, weil sie wusste, dass es sich gut anfühlen würde. Und richtig. Doch irgendetwas hielt ihn zurück, und gleich darauf sah Nadia, was es war.

    „Wo ist sie?“ Jess kam ihnen entgegen. Ethan wandte sich ab und antwortete. Jess war sichtlich erleichtert, als sie hörte, dass ihre Tochter eingeschlafen war. Ethan legte ihr einen Arm um die Schulter und scherzte: „Du weißt doch, schwierige Mädchen zu besänftigen ist meine Spezialität.“

    Nadia fragte sich, ob das ein Seitenhieb auf sie war. Aber sie wollte nicht besänftigt, sondern erregt werden.

    Als sie auf der Wiese ankamen, herrschte dort bereits Aufbruchsstimmung, was ihnen sehr entgegenkam, weil sie eben beschlossen hatten, sich so bald wie möglich zu verabschieden.

    „Du hast dich heute wieder mal selbst übertroffen, Jess. Wie immer.“ Ethan umarmte seine Schwester zum Abschied.

    Nadia schloss sich seinem Lob an, und sie meinte es aufrichtig. Es war wirklich eine schöne Feier gewesen. Perfekt.

    Jessie lächelte sie an. Und Polly ebenfalls.

    „Wäre nett, Sie bald wiederzusehen, Nadia“, rief Polly ihnen noch nach, nachdem sie bereits auf dem Weg zum Auto waren.

    Nadia tat so, als ob sie nichts gehört hätte, aber die Worte schmerzten, weil sie natürlich genau wusste, dass es dazu nicht kommen würde.

    Um nicht auf der Heimfahrt wieder vierzig Minuten Schweigen ertragen zu müssen, suchte sie nach einem möglichst unverfänglichen Gesprächsthema. „Erzähl mir mal von deiner Arbeit. Ich weiß gar nicht genau, was du machst. Bist du Staatsanwalt oder Strafverteidiger?“

    Ethan umfasste das Lenkrad fester. Konnte es wirklich sein, dass er ihr noch gar nichts von sich erzählt hatte? Eigentlich unfassbar, und doch war es wohl so. Aber jetzt kam ihm ihre Frage gar nicht gelegen. Wenn sie mit seinem Beruf eine romantische Vorstellung verband, konnte er sie nur enttäuschen, weil er kein berühmter Strafverteidiger war.

    Aber diese Art Enttäuschung war schließlich nichts Neues für ihn, oder? Sein Vater hatte es schließlich auch nie verwunden, dass er in der Wirtschaft gelandet war, statt dem Traumziel Kronanwalt hinterherzujagen, obwohl Ethan inzwischen besser verdiente als jeder Strafverteidiger. Doch für seinen Vater zählte nur das Image. Und bei Nadia musste alles einem höheren Zweck dienen, weshalb sie seine Berufswahl noch skeptischer beurteilen würde als sein Vater.

    „Ich bin kein Strafverteidiger“, sagte er nicht ganz so cool wie normalerweise.

    „Ach nein? Was denn dann?“

    „Ich arbeite für Wirtschaftsunternehmen Verträge aus.“ Sein Unbehagen war völlig deplatziert, denn schließlich brauchte er sich seines Jobs nicht zu schämen. „Für Unternehmen in der Luftfahrtindustrie, genau gesagt.“

    Sie runzelte die Stirn. „In der Luftfahrtindustrie?“

    Also, Bewunderung klang anders. Trotzdem begann er ihr geduldig zu erklären, was seine Aufgabe war. „Das sind alles höchst komplizierte Verträge, die müssen wasserdicht sein“, beendete er seine Ausführungen. „Dafür braucht man Juristen mit sehr spezifischen Fachkenntnissen.“

    „Oh.“

    „Die Arbeit ist wirklich interessant, auch wenn es sich nicht so anhört.“ Himmel, warum glaubte er bloß ständig, sich für seine Berufswahl rechtfertigen zu müssen?

    „Bestimmt“, sagte sie.

    „Auf jeden Fall interessanter, als bei Hammonds zu arbeiten.“ Na, wenn das keine Bankrotterklärung war.

    „Da gehört auch nicht so viel dazu.“ Sie lachte plötzlich auf. „Heißt das, du düst in Privatjets um die Welt?“

    „Das fragen sie alle.“ Er verdrehte die Augen. „Von dir hatte ich eigentlich mehr erwartet. Manchmal schon, aber nicht oft.“

    „Du liebst Flugzeuge?“

    „Ich war schon als Kind von Flugzeugen fasziniert.“

    „Fliegst du auch selbst?“

    „Ja, ich habe den Pilotenschein.“ Und Fallschirmspringen tat er auch.

    „Wow. Und fliegst du auch gern selbst?“

    „Auf jeden Fall.“ Endlich hellte sich sein Gesicht auf. „Und meine Arbeit macht mir auch Spaß, obwohl ich zugeben muss, dass es sich nicht besonders aufregend anhört. Verträge sind eben meistens eine ziemlich trockene Angelegenheit.“

    „Hauptsache, du bist zufrieden. Deine Eltern müssen stolz auf dich sein.“

    Ethan warf ihr einen argwöhnischen Blick zu. Sie schaute harmlos lächelnd auf die Straße. Ja, genau. Sie versuchte ihn auszufragen, aber er würde ganz bestimmt nichts sagen. Weil sein Vater eben nicht stolz auf ihn war. „Heißt das, dass dir deine Arbeit keinen Spaß macht? Aber da kannst du doch Leute schikanieren“, versuchte er sie abzulenken.

    Sie dachte jedoch gar nicht daran, sich ablenken zu lassen. „Sehr witzig. War übrigens wirklich nett, deine Familie kennenzulernen.“

    Nett … na toll. Das Unwort des Jahres. Aber sie konnte ja wohl nicht ernsthaft meinen, dass es nett gewesen war. Wahrscheinlich versuchte sie schon wieder, etwas aus ihm herauszuholen. Ein dumpfer Verdacht stieg in ihm auf.

    Sie so weit in sein Leben zu lassen war eindeutig ein Fehler gewesen. Was würde sie diesen Furien, die sich in ihrem Forum die Finger wund tippten, berichten? Gut möglich, dass man ihm wieder irgendeine finstere Absicht unterstellte.

    Aber war ihr eigentlich aufgefallen, wie verletzlich seine Familie war? Interessierte sie das überhaupt? Was war mit Bella? Diese Momente am Flügel, die er eigentlich in schöner Erinnerung hatte, bewirkten plötzlich, dass er sich innerlich vor Verlegenheit krümmte. Unterstellte Nadia ihm womöglich, dass er das alles nur inszeniert hatte, um vor ihr besser dazustehen? Misstrauisch genug war sie jedenfalls.

    Plötzlich wollte er nicht, dass der heutige Tag als Date mitzählte, und berichten sollte sie auch nicht darüber. Sie sollten irgendetwas anderes unternehmen. Aber das bedeutete, dass sie sich ein viertes Mal treffen mussten, was wahrscheinlich idiotisch wäre. Auf jeden Fall war diese Sache kein Spiel mehr und alles andere als unkompliziert.

    Vor ihrem Haus sagte er: „Ich wäre dir dankbar, wenn du bei deinem Bericht über unser heutiges Date etwas Diskretion wahren könntest.“ Sobald er seine eigenen defensiven Worte hörte, ärgerte er sich über sich selbst und fuhr schroffer fort: „Ich will nicht, dass das alles in der Öffentlichkeit debattiert wird. Das mit meinem Vater. Und falls du glaubst, dass ich das mit Bella nur inszeniert habe, um vor dir eine gute Figur zu machen …“

    „Wer sagt denn so was?“, unterbrach sie ihn empört. „Ich weiß wirklich nicht, wie du darauf kommst! Kannst du dir ernsthaft vorstellen, ich würde deine familiären Angelegenheiten im Internet breittreten?“

    Er schwieg.

    Der Innenraum seines Autos erzitterte unter ihrer Wut. „Wofür hältst du mich?“, fragte sie verletzt. „Du hast wirklich keinen blassen Schimmer von mir. Und ich kann dir auch ganz genau sagen, warum: weil du mir einfach nicht zuhörst!“ Nach diesen Worten sprang sie aus dem Auto und rannte den Weg zu ihrem Haus hinauf.

    Ethan schaute ihr nach und fühlte sich fast noch jämmerlicher als vor zwei Stunden, als er zu sehen geglaubt hatte, wie sein Vater mit Nadia anbandelte. Er hatte sich stets vehement gegen den Verdacht gewehrt, dass er seinem Vater ähnlicher sein könnte, als ihm lieb war. Aber es stimmte. Er war ein ebenso egozentrischer, unsensibler Idiot. Das hatte er gerade bewiesen. Er hatte sie verletzt, weil er nur an sich gedacht hatte.

    Fluchend sprang er aus dem Auto und lief ihr nach.

    „Nadia!“ Er packte die Klinke der Eingangstür, um zu verhindern, dass sie im Haus verschwand und ihm die Tür vor der Nase zuschlug. Aber sie drehte sich nicht zu ihm um, eine zierliche silberne Märchenfee, die er an sich ziehen und nie mehr loslassen wollte.

    Er beugte den Kopf und streifte mit den Lippen leicht ihr Haar, während er ihren Duft ganz tief in sich aufnahm. „Es tut mir leid.“

    „Schon gut.“

    „Gar nichts ist gut.“ Er spürte, dass sie zitterte.

    „Ich mache dir keinen Vorwurf“, sagte sie leise.

    Aber er hätte es besser wissen müssen. Und in seinem tiefsten Innern hatte er es auch gewusst. Die Nadia mit den großen grünen Augen und dem herzförmigen Gesicht war nicht auf der Welt, um Menschen zu verletzen. Und jetzt war sie verletzt worden – von ihm.

    „Ich wünschte einfach nur, du würdest mit mir reden“, flüsterte sie.

    Er erstarrte. „Reden? Worüber denn?“ Es gab nichts zu bereden. „Glaubst du wirklich, du weißt jetzt mehr über mich, nachdem du meine chaotische Familie kennengelernt hast?“

    „Aber wolltest du das denn nicht?“

    Er knirschte mit den Zähnen. Eigentlich hatte er sie in eine Situation bringen wollen, die ihr unangenehm war, oder? Sein Pech, dass der Schuss nach hinten losgegangen war.

    „Dein Verhalten ihnen gegenüber verrät eine Menge über dich.“ Ihre Stimme zitterte.

    Er schüttelte den Kopf. „Tut es nicht.“ Sie wusste nichts, sie konnte nichts wissen. Er umklammerte den Türgriff noch etwas fester, wobei er sich gegen den Drang stemmte, sie in den Arm zu nehmen.

    „Du bist eigentlich ganz anders, als du dich gibst. In Wirklichkeit bist du viel sensibler. Und du hängst weit mehr an deiner Familie, als du zugeben willst.“

    Es war schon eine bittere Ironie des Schicksals, dass ausgerechnet jetzt, wo sie anfing, ein paar gute Seiten an ihm zu entdecken, ihm selbst zu dämmern begann, was für ein windiger Vogel er eigentlich war. „Du weißt nichts, Nadia.“

    Sie hatte richtig geraten. Er versteckte sich hinter einer Fassade, vor lauter Angst, dass sich bei ihm irgendwann dieselbe Ichbezogenheit und Gleichgültigkeit gegenüber anderen Menschen zeigen könnte, die er bei seinem Vater so vehement verurteilte. Emotionalen Anforderungen fühlte er sich nicht gewachsen, aus Angst zu versagen.

    Deshalb war er auch nicht bereit, eine feste Bindung einzugehen, weil er keine Frau so verletzen und enttäuschen wollte, wie sein Vater seine Mutter enttäuscht hatte. Nadia hingegen war ein Beziehungsmensch durch und durch, romantisch, idealistisch, mit ein paar Schrammen und Fehlern zwar, die sie jedoch nicht davon abhielten, fest an den Sinn von Beziehungen zu glauben.

    Und gerade diese Eigenschaften waren es, die ihm an ihr am meisten imponierten. Aber das war gefährlich für sie, weil er nicht der Richtige war. Und das bedeutete, dass er sofort gehen musste.

    Er atmete tief durch, um sich gegen den Schmerz zu wappnen, der ihm wie ein Dolchstoß ins Herz fuhr. Doch jetzt hüllte ihn ihr Duft noch mehr ein. Ihre Nähe war eine Qual, ihr weicher warmer Körper, das Wissen um ihre Sinnlichkeit und Leidenschaft war zum Greifen nah. Sie stand mit gesenktem Kopf reglos da und wartete. Worauf? Auf das Unvermeidliche? Das durfte nicht sein. Er musste loslassen.

    Er gab die Tür frei, und sie verschwand im Haus. Er konnte sich nicht erinnern, dass ihm jemals etwas so schwer gefallen war, wie sie in diesem Moment gehen zu lassen.

    Und warum fühlte es sich so falsch an, das Richtige zu tun? Das war wirklich ungerecht.


10. KAPITEL

    Nadia starrte auf ihren Bildschirm. Lange. Dann schloss sie das Fenster. Drei Tage war das dritte Treffen jetzt her, und sie hatte immer noch keinen Beitrag online gestellt. Drei Tage Ereignislosigkeit waren im Internet eine Ewigkeit. Ihre Klickraten würden zurückgehen. Die Leute machten sich bereits Gedanken und stellten Fragen. Fragen, auf die sie die Antwort verweigerte.

    Ihr Handy klingelte. Sie warf einen Blick auf das Display. Keine Anrufinfo. Also nicht er. Herzklopfen bekam sie trotzdem. „Hallo?“

    „Deine Website ist nicht auf dem neuesten Stand.“

    Also doch er! „Deine auch nicht.“ Erstaunlicherweise war es ihr gelungen, beiläufig zu klingen. In seinem Blog hatte sich seit drei Tagen nichts getan, und bei ihr gemeldet hatte er sich auch nicht. Ihr einziger Trost war gewesen, dass er ihr noch keinen Abschiedsstrauß geschickt hatte. Bis ihr eingefallen war, dass er wahrscheinlich gar keine Notwendigkeit sah, sich mit Blumen von ihr zu verabschieden. Weil bei ihnen von vornherein alles klar gewesen war. Drei Dates und Ende.

    „Ladys first.“

    „Ich bin noch am Überlegen.“ Nadia wandte sich vom Bildschirm ab und kniff ganz fest die Augen zu. Jetzt musste sie es sagen. „Es gibt da ein Problem.“

    „Ich höre.“

    Um ihr rasendes Herz zu beruhigen, presste sie eine Hand auf ihre Brust, während die Worte aus ihr herausbrachen, die sie im Kopf schon viel zu oft wiederholt hatte. „Ich kann einfach nicht alles vom Tisch wischen, was da auf meiner Seite über dich steht, nur weil ich selbst mit dir andere Erfahrungen gemacht habe, wenn zumindest ein Vorwurf hundertprozentig zutrifft.“

    „Welcher denn?“

    „Dass bei dir spätestens nach dem dritten Date Schluss ist. Das ist bei mir auch nicht anders.“

    Sie hörte, wie er am anderen Ende der Leitung tief Luft holte. „Höre ich da den Wunsch nach einem vierten Date heraus? Willst du dich noch mal mit mir treffen?“

    Oh, sie wollte noch viel mehr. Aber sie würde sich mit dem begnügen, was sie bekommen konnte. „Na ja, das Problem ist, dass ich einfach nicht weiß, wie ich das Argument sonst entkräften soll.“

    „Nadia, dir ist klar, was passiert, wenn wir uns wieder treffen.“

    Sie schwieg und biss sich auf die Unterlippe, bis es wehtat. Sonderlich begeistert klang er nicht.

    Er räusperte sich. „Dieses Risiko willst du doch nicht wirklich eingehen, oder?“

    „Was wäre das Leben ohne Risiko?“ Sie biss noch fester zu. Ihre Nerven waren zum Zerreißen angespannt.

    „Schön, aber ich bin zu dem Schluss gekommen, dass es besser ist, wenn wir es bei drei Treffen belassen. Wir sollten uns nicht wiedersehen.“

    „Na ja, müssen wir auch nicht.“ Sie hielt den Atem an, um auf diese Weise den Schmerz erträglicher zu machen. Und wartete wieder.

    Eine Ewigkeit.

    „Aber ich will es trotzdem“, sagte er schließlich mit einem Aufstöhnen. „Lass uns essen gehen. Immerhin haben wir bis jetzt das obligatorische Abendessen noch nicht absolviert, was meinst du? Im Moment bin ich allerdings unterwegs. Was ist mit Freitag? Kannst du da?“

    „Ja.“ Bis Freitag war es noch ewig. „Wo bist du?“

    „In Deutschland … und versuche, nicht an dich zu denken.“

    „Und? Klappt es?“

    „Nicht besonders gut, wenn ich ehrlich bin. Schließlich habe ich dich eben angerufen.“

    Sie strahlte wie ein Honigkuchenpferd. Jetzt wurde es bei ihm im Hintergrund lauter.

    „Ich muss Schluss machen.“ Seine Stimme kam und ging. „Du solltest irgendwas schreiben auf deiner Website. Sonst bleiben die Besucher weg.“

    „Du auch.“

    „Keine Zeit. Bis Freitag dann.“

    Nadia legte auf und wandte sich wieder ihrem Rechner zu, entschlossen, jetzt endlich zu arbeiten. Vorerst zumindest war sie selig.

    Am nächsten Morgen schaute sie wieder nach, ob sich in seinem Blog etwas getan hatte. Nichts Wesentliches. Immerhin kündigte er an, in Zukunft das Forum zu moderieren, was im Klartext hieß, dass er sich das Recht herausnahm, anstößige Kommentare zu löschen.

    Die Tage krochen im Schneckentempo dahin. Nadia ging einkaufen. Sie ging zur Maniküre. Sie ging zum Indoor-Speed-Skating, um überschüssige Energie abzubauen und müde zu werden. Aber richtig schlafen konnte sie trotzdem nicht. Als dann endlich Freitagabend war, war sie ein Nervenbündel und viel zu früh fertig. Sie praktizierte Yoga-Atmung und wartete. Und wartete weiter. Verbot es sich, alle zehn Sekunden auf die Uhr zu schauen. Nur alle fünfzehn, bis sie so von sich selbst genervt war, dass sie ihre Armbanduhr abnahm. Sie trug ein tolles neues Kleid und hatte sich passend dazu die Finger- und Fußnägel lackiert.

    Die Zeit verstrich, ohne dass es klingelte. Die Sonne ging unter, während Nadia wie erstarrt in ihrem Sessel saß.

    Endlich summte ihr Handy. Eine SMS. Sie wusste, was es war, noch bevor sie auf das Display geschaut hatte. Er besaß nicht einmal genug Anstand, es ihr persönlich zu sagen. Die Tränen strömten ihr übers Gesicht, das einzig Gute war, dass Megan sie in dieser demütigenden Situation nicht sehen konnte. Ihre eigene Blödheit war einfach nicht auszuhalten. Angeblich hatten sich bei ihm die Verhandlungen so hingezogen, dass er seinen Flieger verpasst hatte. Er wollte die nächste Maschine nehmen, aber zum Essengehen würde es dann zu spät sein, wie er schrieb.

    Sie glaubte ihm kein Wort. Er wollte nicht mit ihr essen gehen. Er hatte es von Anfang an nicht gewollt. Sie hatte ihn zu etwas gedrängt, was er nicht wollte, und jetzt versuchte er sich irgendwie aus der Affäre zu ziehen … typisch für ihn.

    Ethan hatte versucht sie zu vergessen. Er hatte es wirklich versucht, aber er konnte sich nicht erinnern, dass ihm jemals im Leben etwas so schwer gefallen war. Er hatte nichts anderes tun können, als praktisch fünfundsechzig Stunden durchzuarbeiten.

    Deshalb würde er diese eine Stunde jetzt auch noch überstehen. Und eben das nächste Flugzeug nehmen.

    Wieder ein Blick auf sein Handy. Nichts. Er hatte beschlossen, sie nicht anzurufen, sondern ihr die Verspätung schriftlich mitzuteilen. Sie hätte ihm wahrscheinlich sowieso nicht richtig zugehört. Er hasste es, dass er sie versetzen musste. Er hasste es, wie kompliziert diese ganze Geschichte geworden war.

    Am liebsten wollte er nichts mehr damit zu tun haben … und doch musste er sie wiedersehen. Sein Körper ließ ihm keine Wahl. Und sein Kopf auch nicht. So oder so dachte er ständig an sie. Er war regelrecht besessen von ihr. Deshalb war es ihm lieber, wenn er sich für die Verspätung persönlich entschuldigte. Sie für ihr Warten persönlich entschädigte. Aber das konnte er erst, wenn er bei ihr war. Und bis dahin … Eilig wählte er eine Nummer.

    „Polly, du musst mir einen Gefallen tun. Ich möchte, dass du Nadia den schönsten Blumenstrauß schickst, der deinen Laden je verlassen hat.“

    „Oh, Ethan!“, jammerte sie. „Sie ist echt nett. Wir mögen sie.“

    Ethan knirschte mit den Zähnen. „Ich mag sie auch. Also schick ihr das verdammte Ding, ja? Mit einer Karte, dass es mir leidtut.“

    „Was tut dir leid?“

    „Das geht dich nichts an. Jetzt frag nicht lange, sondern mach einfach.“

    „Dann ist es also nicht aus?“

    „Nur wenn du nicht sofort tust, was ich dir sage.“

    Es klingelte. Als Nadia zur Tür ging, um zu öffnen, sah sie im Flurspiegel, dass ihre Wimperntusche vom vielen Weinen total verschmiert war. Pandaaugen. Egal. Um diese Uhrzeit konnte es nur jemand sein, der ihr eine neue Flatrate aufschwatzen wollte oder sonst etwas.

    Es war ein Kurier. Er drückte ihr den größten Blumenstrauß in den Arm, den sie je gesehen hatte.

    Nadia nahm den Strauß wortlos entgegen und knallte die Tür zu. Die beiliegende Karte war mit einer altmodischen Schreibschrift bedruckt.

    Es tut mir leid.

    Sie feuerte den Strauß in die Ecke und zerriss die Karte in winzige Schnipsel, die sie wie Konfetti in die Luft warf.

    Das darf doch nicht wahr sein! Er musste das alles schon vor Stunden geplant haben. Vor Tagen. Erst in diesem Moment wurde ihr die ganze Erbärmlichkeit ihrer Situation bewusst. Sie selbst war es gewesen, die ein weiteres Date vorgeschlagen hatte. Er hatte sie dazu gebracht, dass sie ihm aus der Hand fraß, und jetzt hatte er sie mit dieser Hand zerquetscht wie ein lästiges Insekt.

    Ihr Blick fiel wieder auf die leuchtenden Blumen. Sie waren wirklich wunderschön, aber Nadia war außer sich. Der Abschiedsstrauß. Genau wie die Frauen auf WomanBWarned gesagt hatten. Wütend wischte sie sich mit dem Handballen die Tränen ab und schniefte laut. Wie hatte sie bloß so naiv sein und etwas anderes erwarten können?

    Dabei hatte er ihr fast leidgetan mit dieser desolaten Familie. War sie wirklich vermessen genug gewesen zu glauben, sie könnte ihn jetzt besser verstehen? Lächerlich. Es war niederschmetternd, aber wahr: Sie war wieder einmal viel zu gutgläubig gewesen, während er sie ganz richtig eingeschätzt hatte – als das Dummchen, das sie ja offensichtlich war!

    Das war unverzeihlich. Nadia schäumte vor Wut. Sie musste unbedingt Dampf ablassen, sofort. Nachdem sie sich an ihren Rechner gesetzt hatte, rief sie ihre Website auf und loggte sich in der Administrator-Datenbank ein. Zehn Minuten später hatten alle Frauen, die sich in dem Mister-3-Dates-Thread zu Wort gemeldet hatten, eine E-Mail. Sie wollte sich mit denen verbünden, die ähnliche Erfahrungen gemacht hatten wie sie, die von Ethan Rush ebenso gedemütigt worden waren. Nur gemeinsam waren sie stark!

    Sie schaute finster auf die Blumen. Am liebsten hätte sie den Strauß in den Müll geschmissen, aber dann stellte sie ihn doch in eine Vase, die sie in Megans Zimmer verbannte. Die armen Blumen konnten schließlich nichts dafür. Wieder im Wohnzimmer, schaute sie nach, ob schon eine Mail da war, doch bis jetzt hatte noch keine der Frauen reagiert.

    Sie ging unter die superheiße Dusche, um sich die Pandaaugen und den blumigen Duft ihres Lieblingsparfüms abzuwaschen. Anschließend schlüpfte sie in eins ihrer WomanBWarned – T-Shirts und Boxershorts. Nicht, dass sie jetzt schon ins Bett wollte – an Schlaf war im Moment sowieso noch nicht zu denken. Nachdem sie einen letzten Blick in das Forum geworfen hatte, trennte sie sich von ihrem Rechner. Wenn nach und nach die E-Mails von ihren Leidensgenossinnen eintrudelten, würde sie es sowieso bimmeln hören.

    Jetzt konnte sie nur noch eins machen: ein paar schön schaurige Horrorfilme schauen und dazu einen guten Wein trinken. Sie freute sich schon jetzt auf ein blutiges Schlachtfest mit gruseliger Musik und gaaanz bösen Monstern. Genau. Sie würde sich sämtliche Nightmares on Elm Street reinziehen. Damit sie wieder klar sehen konnte.

    Sie war gerade im ersten Drittel der dritten Folge, als es erneut an der Tür klingelte. Das konnte jetzt kein Vertreter mehr sein. Oder sonst wer. Obwohl sie plötzlich Nervenflattern hatte, drückte sie entschlossen auf Pause.

    Sie würde sich doch nicht von einem Hollywood-Drehbuchautor Angst einjagen lassen. Nur weil es fast zwei Uhr morgens war, bedeutete das noch lange nicht, dass vor ihrer Tür ein missgestalteter Kerl stehen musste, mit Messern statt Fingern an den Händen.

    Sie lugte durch den Spion … und riss die Tür auf.

    „Was machst du denn hier?“ Eine höchst seltsame Mischung unterschiedlichster Gefühle schwappte über sie, ein schwindelerregender Cocktail aus Ungläubigkeit, Erleichterung, unbändiger Freude und Verunsicherung.

    „Ich bin eben in Gatwick gelandet.“

    „Du hast wirklich deine Maschine verpasst?“

    „Was denn sonst?“ Seine Reisetasche landete mit einem dumpfen Knall zu seinen Füßen auf dem Boden. „Typisch. Ich wusste sofort, dass du mir nicht glaubst. Deshalb habe ich Polly beauftragt, dir Blumen zu schicken. Aber du hast dich nicht gemeldet.“

    „Ich dachte, im Flugzeug kannst du sowieso keine SMS empfangen“, schwindelte sie.

    „Erzähl mir nichts. Du hast mir nicht geglaubt. Oder vertraut. Oder …“

    „Oder was?“ Ihr Trotz flammte auf. „Immerhin hast du mir einen Abschiedsblumenstrauß geschickt.“

    Er stutzte. „Auf der Karte sollte eigentlich draufstehen, dass es mir leidtut.“

    „Das stand da auch.“

    Er schloss die Augen und holte tief Atem. „Okay, es war wohl keine so gute Idee, so spät noch vorbeizukommen. Es ist mitten in der Nacht, und wir sind beide müde.“ Er bückte sich nach seiner Reisetasche.

    „Nein.“ Sie hatte sich von ihrem Schock erholt und packte ihn am Arm. „Du siehst völlig fertig aus. Komm rein, auf einen Kaffee oder sonst was.“

    Sie sehnte sich so sehr nach „sonst was“, aber er sah wirklich ziemlich ramponiert aus – unrasiert, rote Augen, verknitterter Anzug, bleiches Gesicht.

    Er stand unbeweglich da, obwohl sie mit aller Kraft an seinem Arm zerrte. „Du hast dir nichts anderes vorgenommen, nachdem ich abgesagt hatte?“

    „Doch, natürlich.“ Sie zerrte noch energischer. „Ich habe mir Filme eingelegt und es mir mit einer großen Portion Eiscreme vor dem Fernseher gemütlich gemacht.“

    Er kam rein. Seine trüben Augen hatten sich etwas aufgehellt. „Dann bist du allein?“

    „War es das, was dir keine Ruhe gelassen hat?“ Sie ließ seinen Arm los. „Bist du deshalb gekommen?“

    „Du hast immerhin gesagt, dass das zwischen uns nicht exklusiv ist.“

    „Was hätte ich sonst sagen sollen?“ Sie schloss die Tür hinter ihm. „Ich habe schließlich auch meinen Stolz.“

    „Das ist nicht zu übersehen.“ Endlich brach sich auf seinem Gesicht ein Grinsen Bahn. „Und was ist das für ein Film?“

    „Ein Horrorfilm.“

    „Gott! Ich hasse Horrorfilme. Da wird mir immer ganz schlecht.“

    „Du Ärmster! Ich kann ja deine Hand halten, wenn es voll gruslig wird.“

    Ethan schaffte es kaum noch, sich auf den Beinen zu halten. Natürlich war es Schwachsinn gewesen, um zwei Uhr nachts noch hierherzukommen, aber er hatte dem Taxifahrer am Flughafen aus unerfindlichen Gründen ihre Adresse genannt.

    Er sank auf ihr fantastisch breites Sofa. Gleich würden ihm die Augen zufallen.

    „Ich habe kaum geschlafen“, murmelte er.

    „Du hast die Nächte durchgemacht?“

    „Wir hatten jede Menge Arbeit.“ Das war nicht gelogen. Die Vertragsverhandlungen hatten sich bis spät in die Nacht hingezogen. Und sobald er im Bett war, hatte er Nadia vor seinem geistigen Auge gesehen. Je mehr er versucht hatte, nicht an sie zu denken, desto präsenter war sie gewesen. Am Ende war er zu der Erkenntnis gelangt, dass es wahrscheinlich besser war, wenn sie sich wenigstens noch ein Mal wiedersahen. Damit es ihm anschließend leichter fiel sie zu vergessen. Irgendwie.

    „Du meinst, du hast dich nächtelang in deutschen Tabledancebars herumgetrieben.“

    Er lachte. Aus dem Lachen wurde ein Stöhnen. „Tut mir leid. Ich bin keine gute Gesellschaft. Ich bin hundemüde.“ Er sollte eigentlich nach Hause gehen. Aber er wollte nicht.

    „Dann sei jetzt endlich still“, befahl sie. „Ich will den Film sehen.“

    Sie stellte lauter.

    Seine Augen waren schon zu, aber er grinste. Es gefiel ihm, wie nett sie zu ihm war. Auf ihre Art. Nur ein paar Minuten, dann war er bestimmt wieder voll da.

    „Ethan?“

    Nadia schaute verdutzt auf ihn hinunter. Er hatte seine Beine aufs Sofa hochgezogen, die Füße baumelten über der Armlehne. Sein Kopf lag in ihrem Schoß. Was sich fantastisch anfühlte. Und ewig frustrierend zugleich. Welcher Mensch schlief bei einem Horrorfilm ein? Innerhalb einer Minute?

    Sie hob eine Hand und fuhr ihm behutsam über Kinn und Wangen, fühlte die Bartstoppeln. Ethan Rush war ein erschöpfter Mann. Sie lehnte sich zurück und drückte sich noch etwas tiefer in die Polster, damit er bequemer lag.

    Eine Stunde später war der Film aus, und Nadia war immer noch hellwach. Mitbekommen hatte sie allerdings nicht allzu viel. Weil sie sich für die tragische Variante entschieden und Ethan beim Schlafen beobachtet hatte – wie sich sein Brustkorb rhythmisch hob und senkte, die langen Wimpern, die fächerförmig ausgebreitet auf seinen Wangen lagen.

    Absurderweise war sie froh, dass er nicht schnarchte … obwohl das natürlich überhaupt keine Rolle spielte. Sie hatte schließlich nicht vor, ihre Nächte neben ihm zu verbringen. Trotzdem war sie glücklich. Und besorgt. Weil er bestimmt einen steifen Nacken bekam, wenn er noch länger so dalag.

    Sie versuchte behutsam, ihn zu wecken, aber er schlief tief und fest. Deshalb schaltete sie mit der Fernbedienung auf einen Musikkanal um und stellte den Ton leiser, dann lehnte sie sich in die weichen Polster zurück, streichelte ihm den Kopf und schloss ebenfalls die Augen.

    „Nadia?“

    „Hm?“ Nadia seufzte, während sie ganz langsam aus einem fantastischen Traum erwachte.

    „Nadia?“

    Jetzt fuhr sie hoch und merkte, dass die Stimme sehr real, sehr amüsiert und sehr nah war. Sie schaute auf das schwere warme Gewicht in ihrem Schoß.

    „Ah, gut.“ Er lächelte. Seine Augen glitzerten im flackernden Licht des Fernsehers. „Was tun wir hier?“

    „Ich habe es nicht geschafft, dich ins Bett zu tragen. Du bist einfach zu schwer.“

    „Du wolltest mich in deinem Bett?“ Er rollte sich so herum, dass sein Gesicht an ihrem Bauch lag.

    „Ähm …“

    „Du hast mir gefehlt.“ Seine Worte klangen gedämpft, aber die Heiserkeit, die in seiner Stimme mitschwang, hörte sie trotzdem. Das Gesicht in ihren Bauch gepresst, wanderten seine Hände an ihren Schenkeln nach oben, stahlen sich unter den weiten Beinausschnitt ihrer Boxershorts.

    Nadia erschauerte und versuchte halbherzig, ihr Verlangen unter Kontrolle zu bringen, doch zu spät. Er hatte mit wenigen Berührungen und noch weniger Worten ihre Leidenschaft entfacht.

    Seine Hände verwöhnten sie auf eine Art, die bewirkte, dass sie sich entspannte und unbewusst die Beine leicht spreizte, womit sie seine Finger einlud, ihren Aktionsradius auszuweiten. Sie schluckte, kaum imstande, ihre Atmung, die sich beschleunigt hatte, zu kontrollieren. Oh, sie wollte, dass er sie dort berührte … überall dort.

    Für einen Moment waren da nur Fingerspitzen, die Haut streichelten, sich langsam einen Weg bahnten, der bereits in Flammen stand. Plötzlich hob er den Kopf und blickte sich um.

    „Was ist?“ Sie schaute auf, um zu sehen, was seine Aufmerksamkeit erregt hatte.

    „Ich suche das Laufband“, zog er sie auf. „Du musst trainiert haben, während ich geschlafen habe. Dein Herz rast.“

    Indem er den Kopf gehoben hatte, hatte er für seine Finger den Weg freigemacht, was wohl der Zweck der Übung gewesen war. Nadia spreizte ihre Beine noch weiter.

    „Also bitte. Du liegst schon seit fast fünf Stunden so da.“ Leider klang es nicht so draufgängerisch wie gehofft, weil sie so atemlos war. „Ich brenne.“

    „Oh, dann bin ich also schuld, dass du so scharf bist?“ Er bettete den Kopf wieder in ihren Schoß. „Magst du es, wenn ich dir so nah bin?“

    Sie erwiderte sein Lächeln … jetzt wirklich draufgängerisch. „Noch mehr würde ich es mögen, wenn du wach wärst und ich nackt.“

    „Nun, ich bin wach, aber du musst nicht unbedingt nackt sein.“ Seine Berührungen wurden zärtlicher, verspielter. Eine Hand wanderte nach oben, schob sich unter ihr T-Shirt, umschloss erst die eine, dann die andere Brust, streichelte die harten Nippel. „Kein BH, keine Unterhose“, stöhnte er.

    „Boxershorts sind Unterhosen“, widersprach sie matt.

    „Lose“, murmelte er glücklich, während er den Druck seiner Finger etwas erhöhte.

    Sie presste ihren Kopf in die Sofapolster und schloss die Augen. Ihr Körper hungerte so sehr nach ihm … Sie biss sich auf die Lippen, dann presste sie plötzlich die Knie zusammen und hielt seine Hände fest, während sie von Wellen der Lust überflutet wurde. Sie kam schnell und heftig, aber es war nicht genug.

    „Dich zum Orgasmus zu bringen macht mich schärfer als sonst irgendwas“, brummte er heiser, wobei er sich aufsetzte. „Und es ist so verdammt einfach.“

    Äh … ja … Verlegen rang Nadia nach Atem. Es war nur einfach, weil sie so besessen war von ihm. Genau genommen war es demütigend.

    Doch nun registrierte sie, dass er aufgestanden war und sich auszog.

    „Na hör mal, was hast du denn da an?“ Er starrte finster auf ihr WomanBWarned – T-Shirt, als ob er es erst jetzt sähe.

    Sie kicherte, sagte aber nichts, sondern beobachtete erregt, wie er mit fahrigen Bewegungen eine Packung Kondome aus seiner Tasche zog.

    Sie kniete auf dem Sofa und genoss, was sie sah. Ihre Wangen glühten. Der Mann hatte am ganzen Körper Muskeln, und alle waren angespannt. Er starrte wieder auf ihr T-Shirt.

    „Das ist beleidigend. Zieh es aus.“ Seine Jeans landete mit einem dumpfen Geräusch am Boden. „Los, los, los“, kommandierte er.

    Sie hätte ihn gern noch ein bisschen geärgert, doch bevor sie widersprechen konnte, kam ein weiterer Befehl.

    „Stell dich hin … auf die Couch.“

    Nadia blinzelte verdutzt. „Damit ich größer bin?“

    Aber da hatte er sie schon hochgehievt, sodass sie dicht vor ihm auf der Couch stand. „Nein“, sagte er schroff. Dabei zog er ihr das T-Shirt über den Kopf und die Boxershorts bis zu den Knöcheln runter. „Damit ich dich hier bequemer küssen kann.“ Er umfuhr mit der Zunge einen Nippel, saugte daran. „Und hier.“ Er zog eine Spur aus Küssen von ihrem Schlüsselbein abwärts zu ihrem Bauch.

    „Okay.“ Oh … mehr als okay … ja … ja … ja!

    Zwischen den Küssen lachte er – tief und sexy –, was bewirkte, dass sie noch mehr dahinschmolz. Er zog ihr die Boxershorts ganz aus, befahl ihr, die Hände auf seine Schultern zu legen und die Beine zu spreizen. Es erregte sie, Befehle von ihm entgegenzunehmen. Es hatte etwas ganz und gar Köstliches, einfach zu tun, was er sagte.

    Sie stand auf dem Sofa, mit den Händen auf seinen Schultern, und er dicht vor ihr auf dem Boden. Jetzt waren sie beide auf gleicher Höhe, sodass sie ihm direkt in die lächelnden Augen schauen konnte.

    Und als er sie dann unvorbereitet schnell hochhob und tief in sie eindrang, wimmerte sie leise. Sie schlang ihre Arme und Beine um ihn und klammerte sich an ihm fest, aber er hatte kein Erbarmen. Seine Stöße waren kraftvoll, unerbittlich und atemberaubend.

    Nadia stöhnte. Sie kostete es in vollen Zügen aus, sich so vollständig zu fühlen, es war herrlich, die Reibung zu spüren, wenn ihre Körper in- und auseinanderdrifteten. Sie passte ihre Bewegungen seinem Rhythmus an, dekadent und selbstverloren kostete sie jeden Moment bis zur Neige aus. Jeder Stoß war intensiver als der vorhergehende, was ihr schier den Verstand raubte.

    Diese Intimität, diese extreme körperliche Nähe, so dazustehen, sich überall zu berühren, sich zu küssen, war fast unerträglich. Sie konnte seine Leidenschaft sehen, das rohe, ungezügelte Begehren. Es war so intensiv, dass sie die Augen schließen musste. Weil sie nicht glauben konnte, dass er wirklich sie meinte.

    „Sieh mich an“, verlangte er heiser. „Ich will, dass du es mit mir teilst.“ Er verlangsamte beim Sprechen seine Bewegungen nicht, weil er genau wusste, wie nah sie dran war. Wie ungeheuer erregt sie war.

    Was ihm bestimmt recht war. Er wollte sehen, wie sie kam. Wollte jeden Sekundenbruchteil ihres Höhepunkts zusammen mit ihr auskosten. Wollte ihre geheimsten Wünsche in Erfahrung bringen, überzeugt davon, dass niemand anders als er und nur er allein sie stillen konnte.

    Und genau dieser Gedanke, dieser ebenso erschreckende wie berauschende Gedanke, hatte zur Folge, dass Nadias Erregung noch weiter anstieg. Einfach weil er es war, der das alles mit ihr machte.

    Und als die Erlösung endlich kam, merkte sie gar nicht, dass sie einen lauten Schrei ausstieß. Aber sie hörte, wie er zischend die Luft einzog, während er sie hielt, fest entschlossen, diesen halben Schritt hinter ihr zurückzubleiben.

    Sie hatte keine Zeit, sich zu erholen, weil er seine Stöße noch intensivierte. Sie wühlte ihre Finger in sein Haar, um zu verhindern, dass er sich abwandte. Und als sie die Anzeichen unerträglicher Anspannung in seinem verzerrten Gesicht entdeckte – die geschwollenen pochenden Adern am Hals, den verzweifelten Ausdruck in seinen sich plötzlich weitenden Augen –, lachte und weinte sie zugleich.

    „Oh ja“, schluchzte sie und kam gleich noch einmal.

    Seine Bewegungen wurden jetzt unkontrolliert. Sein Körper zuckte, als er losließ und heiser aufschrie. Alles, was sie tun konnte, war, sich ganz fest an ihn zu klammern.

    Er bewegte die Hände, umschloss ihre Taille und hielt sie, die Stirn fest auf ihre Schulter gepresst. Sie spürte seinen heißen Atem auf ihrer schweißnassen Haut. Sie keuchte ebenfalls, ihr war schwindlig. Ihre Beine zitterten. Und ihr Herz zitterte auch.

    „Hast du vor, mich irgendwann runterzulassen?“, fragte sie schließlich mit jämmerlich dünner Stimme.

    „Nein.“ Er umfasste sie noch fester, wobei er gleich noch ein eingeschweißtes Kondom einsammelte, das von der Couch gerutscht war, und fragte: „Wo ist dein Schlafzimmer?“

    Nadia sagte es ihm und sah, dass in seinen Augen schon wieder Leidenschaft aufflammte. Was sie überglücklich machte.


11. KAPITEL

    Durch die Fenster fiel Licht ins Zimmer. Nadia erwachte nur widerwillig, weil sie wusste, dass sie gleich gezwungen sein würde, der Realität ins Auge zu blicken. Sie wälzte sich herum. Ethan war schon wach und blätterte seelenruhig in einem Buch, ganz so, als wäre er zu Hause.

    „Was liest du denn da?“ Sie versuchte normal zu klingen, aber ihre Stimme spielte nicht mit.

    Er zeigte ihr den Titel. „Stand bei dir im Regal. Klingt gut.“

    Mit einem leisen Aufstöhnen streckte sie einen Arm aus und angelte sich ihr Handy vom Nachttisch, um herauszufinden, wann Megans Flugzeug heute landete. Weil sie auf jeden Fall verhindern wollte, dass Megan – womöglich auch noch mit Sam – in ihre Zweisamkeit platzte.

    „Was hast du vor?“ So vertieft war er also doch nicht in seine Lektüre.

    „Nur kurz was überprüfen.“

    Sie legte das Handy wieder weg, zufrieden, dass ihre Mitbewohnerin erst in etwa zehn Stunden hier sein würde.

    Er klappte das Buch zu und schaute sie an. Das Laken rutschte ihm von der braun gebrannten muskulösen Brust. „Und was machen wir beide jetzt, Nadia?“

    Sie zögerte nur eine Zehntelsekunde. „Duschen?“

    „Gute Idee.“ Vierzig Minuten später war das Bad in dicke Dampfschwaden gehüllt. Der Dunstabzug war so überlastet, dass er sich automatisch ausschaltete.

    „Blödes Ding.“ Nadia strich sich das nasse Haar aus dem Gesicht und schnappte sich einen Stuhl, um den Abzug von Hand wieder einzuschalten.

    Ethan schob sie grinsend weg, streckte lässig einen Arm aus und betätigte den Schalter.

    Sie starrte ihn finster an. „Du sollst mich nicht immer wie ein kleines Kind behandeln.“

    „Tu ich doch gar nicht.“ Er lachte leise auf, wobei er sie immer noch auf Abstand hielt. „Ich kann nichts für deine Minderwertigkeitskomplexe.“

    „Was denn für Minderwertigkeitskomplexe?“ Sie versuchte vergeblich, sich aus seinem Griff zu befreien. „Mich nervt das einfach, wenn alle ständig denken, ich könnte dies nicht und jenes nicht und irgendwas Drittes auch nicht, bloß weil ich so klein bin.“

    „Ich bin mir sehr wohl bewusst, was du alles kannst, Herzchen. Aber kann es nicht manchmal auch ganz nett sein, wenn einem jemand hilft?“

    „Hm … ich weiß nicht. Ich komme sehr gut allein klar.“

    „Dann willst du also deine körperlichen Grenzen leugnen? Das wäre ausgesprochen töricht, weil du natürlich welche hast, Nadia. Und das hat seinen Sinn.“

    „Ich weigere mich nur, mich einschränken zu lassen“, konterte sie entschieden. „Ich kann und will alles machen. Meine Eltern haben mir nie etwas zugetraut. Zuerst haben sie versucht mir auszureden, dass ich in die Großstadt ziehe, weil es angeblich zu gefährlich ist, und dann waren sie der Meinung, dass ich dort sowieso keinen vernünftigen Job finde. Aber ich habe ihnen das Gegenteil bewiesen. Ich lebe in London und habe einen richtig guten Job. Ich bin zwar klein, aber deswegen noch lange nicht blöd.“

    „Trotzdem gibt es immer Dinge, die jemand anders besser kann als man selbst“, beharrte er und demonstrierte es ihr, indem er sie mit Leichtigkeit hochhob.

    „Das ist nicht fair!“, kreischte sie.

    „Das Leben ist nun mal nicht fair. Jawohl, es ist definitiv so, dass ich mehr körperliche Kraft habe als du, aber das hat für dich nicht nur Nachteile.“

    Sie wusste, dass er sie nur aufziehen wollte. Aber genau betrachtet hatte er ja recht, und warum sollte sie das nicht zugeben? „Ach, wirklich?“

    „Ja, wirklich. Zum Beispiel erregt es dich, wenn ich dich in die Kissen presse“, murmelte er und küsste ihren Nacken. „Es erregt dich, wenn ich dich hochhebe, und mich erregt es, dich hochzuheben. Aber selbst ein großer starker Junge wie ich hat seine schwachen Punkte, weißt du. Jeder hat welche.“

    „Ach, du auch?“, neckte sie ihn. „Erzähl.“

    „Damit ich dir Macht über mich gebe?“ Er schüttelte leise auflachend den Kopf. „Niemals.“

    „Und was ist, wenn ich bereits Macht über dich habe?“

    Ihre Blicke verfingen sich ineinander.

    „Warum probierst du es nicht einfach aus?“ Seine Augen blitzten herausfordernd auf.

    Ja, letzten Endes ging es bei ihm dann doch wieder um Sex … Immer wenn sich das Gespräch für ihn der Schmerzgrenze näherte, küsste er sie schnell oder machte irgendeinen Scherz.

    Aber diesmal war sie bereit, ihn damit durchkommen zu lassen.

    Eine Stunde später duschte Ethan noch einmal, wenn auch nur kurz. Als er mit einem Badelaken um die Hüften aus dem Bad kam, traf er sie eifrig tippend vor dem Computer an.

    Er ließ sich neben ihr nieder. „Das ist ja wirklich ein beeindruckender Monitor.“

    „Stimmt.“ Sie rümpfte die Nase. „Hat auch ein Vermögen gekostet.“

    Sie war gerade damit beschäftigt, die unzähligen E-Mails, die im Zusammenhang mit ihrer Website bei ihr eingegangen waren, in Ordnern abzulegen, als das Telefon klingelte. Sie stand auf und nahm ab. „Ach, hallo, Megan …“

    Ethan hörte nicht zu. Sein Blick war an einer E-Mail hängen geblieben, die darauf wartete, als Nächste einsortiert zu werden. Schon nach den ersten Worten sträubten sich ihm die Nackenhaare. Noch so eine Furie. Ethan hätte am liebsten die Löschtaste gedrückt.

    Und sobald Nadia aufgelegt hatte, entspann sich eine Kontroverse bezüglich Sinn und Unsinn ihrer Internetseite. Sie diskutierten leidenschaftlich, aber nicht unversöhnlich miteinander, und am Ende musste Ethan einräumen, dass Nadia nach ihren negativen Erlebnissen mit Rafe Buxton allen Grund für Misstrauen hatte. Trotzdem kam er immer wieder auf seine eigenen schlechten Erfahrungen mit ihrer Homepage zurück.

    Wenn Ethan ihr nicht irgendwann einen Blick von der Seite zugeworfen und die dunklen Schatten unter ihren Augen entdeckt hätte, wäre das mit ihrer Diskussion wahrscheinlich noch eine ganze Weile so weitergegangen. Doch jetzt wurde ihm klar, dass sie beide viel zu wenig geschlafen hatten.

    Auch wenn ihm schmerzlich bewusst war, dass seine eigene Erschöpfung viel eher geistiger und emotionaler Natur war. Genau genommen fühlte er sich von all seinen Gefühlen völlig überfordert, und er hatte keine Ahnung, wie er da je wieder rauskommen sollte.

    „Ich sollte wahrscheinlich langsam gehen.“ Und noch während er die Worte aussprach, hoffte er auf Widerspruch.

    Der jedoch nicht kam. „Okay.“ Sie nickte, immer noch auf den Monitor konzentriert. „Heute Abend bin ich beschäftigt. Meine Mitbewohnerin kommt zurück.“

    „Ich verstehe.“ Er versuchte seine Enttäuschung zu ignorieren, doch vergebens. Sein Blick fiel auf die Mail, die sie gerade las.

    Kann es sein, dass Schwäche erblich ist? Weil ich nämlich jetzt bei mir etwas entdecke, was ich bei meiner Mutter immer ganz furchtbar fand. Mein Vater hat meine Mutter jahrelang betrogen, aber sie hat es nicht geschafft, sich von ihm zu trennen. Und jetzt ist mein Freund fremdgegangen, und ich habe schreckliche Angst, ihn zu verlieren, obwohl ich mir immer geschworen habe, nie so zu werden wie meine Mutter …

    Ethan gab sich einen Ruck, sammelte seine Sachen ein und zog sich ins Bad zurück. Er wollte nicht wissen, wie Nadia diese Mail beantwortete. War der Sohn eines Schufts dazu verdammt, ebenfalls als Schuft zu enden?

    „Ethan?“ Nadia stand auf der Schwelle.

    Ethan, der gerade seine Schuhe anzog, konzentrierte sich eingehend auf seine Schnürsenkel. Er begann zu erzählen: „Mein Vater hat meine Mutter ständig betrogen. Irgendwann brannte er mit einer seiner ‚Assistentinnen‘ durch. Aber die hat er dann auch wieder betrogen und immer so weiter. Er hatte unzählige Affären, weil er einfach nicht treu sein kann. Keine Ahnung, was das für uns, seine Kinder, bedeutet, doch ich muss mich an den Gedanken klammern, dass sich solche Verhaltensmuster nicht zwangsläufig in der nächsten Generation wiederholen.“

    Nadia blinzelte. „Okay.“ Sie kam ins Bad. „Wann haben sie sich scheiden lassen?“

    Ethan richtete sich auf. Er ging zurück ins Wohnzimmer und nahm seine Reisetasche. „Ich war vierzehn, und ich kann dir nur sagen, es war die reinste Erlösung.“

    „Warum …?“

    „Lass gut sein, Nadia. Ich will nicht darüber reden.“ Was wollte sie hören? Dass sich seine Mutter jahrelang in den Schlaf geweint hatte? Dass er, Jess und Polly immer wieder verzweifelt versucht hatten, die Aufmerksamkeit ihres Vaters zu erringen, aber gegen die hübschen jungen Frauen im Rundfunk nie eine Chance gehabt hatten? Wie viel Mühe es Ethan gekostet hatte, seine Mutter auch nur zum Lächeln zu bringen?

    „Ich weiß.“ Nadia schaute ihm tief in die Augen. „Aber vielleicht solltest du es trotzdem versuchen.“

    Er schwieg. Sie wollte sein Rührstück bestimmt nicht hören. Etwas Abtörnenderes war ja wohl kaum vorstellbar. Er brachte sie lieber mit irgendwelchen lustigen Geschichten zum Lachen.

    Sie begleitete ihn noch zur Tür. „Mach’s gut. Es war …“

    „Sag jetzt um Himmels willen nicht, dass es nett war“, warnte er sie. „Und viel Spaß mit deiner Mitbewohnerin heute Abend.“

    Er beugte sich zu ihr hinunter und küsste sie. Die Leidenschaft, mit der sie den Kuss erwiderte, bewirkte, dass er sich gleich besser fühlte. Der Sex mit ihr war atemberaubend. Und mehr wollte er ja gar nicht, oder?

    Nun … doch. Eigentlich schon … jetzt.

    Völlig verunsichert fuhr Ethan nach Hause. Er arbeitete eine Weile. Telefonierte mit ein paar Leuten. Und beschloss, sich einen ruhigen Samstagabend zu Hause zu machen … den ersten seit Urzeiten. Er verbrachte ihn vor seinem Computer.


12. KAPITEL

    Am Sonntag rief Ethan nicht an. Es kam auch keine E-Mail oder SMS, und in seinem Blog herrschte Funkstille.

    Auch Nadia ließ nichts von sich hören. Obwohl sie Tag und Nacht an ihn dachte. Sie arbeitete bis spät in die Nacht an ihrer Website.

    Sehr früh am Montagmorgen drang Megans Stimme aus dem Wohnzimmer zu ihr hinauf: „Nadia, da ist jemand für dich an der Tür!“

    Um sieben Uhr morgens? Nadia schüttelte irritiert den Kopf und machte sich auf den Weg nach unten. Als sie sah, wer da an der Tür auf sie wartete, fehlten ihr die Worte. Ethan lehnte locker entspannt an seinem Mountainbike.

    „Was willst du denn hier?“, brachte sie schließlich mühsam heraus.

    „Oh, ich dachte einfach nur, wir könnten heute zusammen zur Arbeit fahren.“

    Sie schaute, immer noch sprachlos, auf sein blitzendes Fahrrad. „Aber du hast doch gar nicht denselben Weg.“

    „Macht nichts, ich vertrage ja auch mehr Bewegung als du.“ Seine Augen glitzerten.

    „Das ist nicht dein Ernst, oder?“

    „Sicher ist das mein Ernst.“

    Nadia kniff die Augen zusammen. Er war gekommen, aber nicht aus den richtigen Gründen. Sie hörte Megan, die wahrscheinlich nur neugierig war, im Wohnzimmer herumkramen. „Ich komme gleich. Ich hab eine Überraschung für dich“, sagte sie zu Ethan.

    Sie machte ihm die Tür vor der Nase zu.

    „Ts, ts, ts, Nadia.“ Megan stand mit vor der Brust verschränkten Armen da, wippte mit der Fußspitze und grinste breit.

    „Hör zu, ganz egal, was du gleich da draußen hörst, komm nicht raus, okay?“, sagte Nadia.

    Megan riss in gespielter Dramatik die Augen auf. „Okay.“

    Nadia rannte los, um sich fertigzumachen. Sie zog sich die Skates an, rollte nach draußen und schlug die Haustür hinter sich zu. Während sie den Kinnriemen ihres Schutzhelmes festzurrte, begegnete sie seinem glitzernden Blick. Er saß bereits startbereit auf seinem Mountainbike.

    Nadia fuhr an ihm vorbei … und präsentierte mit einer schnellen Bewegung ihre Überraschung.

    Es war das lauteste und schrillste Kreischen, das man sich nur vorstellen konnte.

    „Was, zum Teufel, ist das?“, brüllte Ethan, kaum imstande, den Lärm zu übertönen. Dabei schaute er sich um und fuhr ihr schnell hinterher.

    Nadia deutete auf das kleine Rechteck in ihrem Hosenbund.

    „Das ist meine Notsirene“, schrie sie und stellte das Ding ab. „Ich muss nur an dieser Schnur ziehen, dann ist die Hölle los. Du siehst also, ich brauche keinen Bodyguard, um sicher ins Büro zu kommen, Ethan. Ich kann sehr gut allein auf mich aufpassen.“

    „Aber deshalb bin ich doch gar nicht hier“, widersprach er.

    Sie starrte ihn nieder, nicht bereit, ihn mit dieser Lüge durchkommen zu lassen.

    Er seufzte. „Okay, aber es ist nur ein Grund.“

    „Trotzdem ein völlig überflüssiger, wie ich dir soeben demonstriert habe.“

    Er presste die Lippen zusammen und schwieg eine ganze Weile, bis er schließlich sagte: „Ich weiß, dass du allein auf dich aufpassen kannst, Nadia. Aber selbst wenn du einen schwarzen Gürtel in Karate und ein Maschinengewehr im Arm hättest, wäre ich immer noch beunruhigt. Ich fühle mich einfach besser, wenn ich frühmorgens im Park bei dir sein kann, okay? Und ich verstehe nicht, was daran so schlimm sein soll. Ich will dir bestimmt nichts verbieten … das könnte ich sowieso nicht. Aber was spricht eigentlich dagegen, gewisse Dinge gemeinsam zu tun? Das kann doch auch Spaß machen. Warum musst du ständig aller Welt beweisen, dass du allein zurechtkommst?“

    Er fluchte. „Um ehrlich zu sein, bin ich hier, weil ich ganz einfach mit dir zusammen sein wollte. Auf diese Weise kann ich mir eine zusätzliche halbe Stunde erschleichen … Na und? Ist das verwerflich?“

    „Überhaupt nicht.“ Nadia beeilte sich, ihn zu überholen, damit er ihr breites Grinsen nicht sah. „Es ist hundertpro in Ordnung.“

    Der Morgen war traumhaft. Rollschuhlaufen hatte schon als Kind zu Nadias Lieblingsbeschäftigungen gehört. Es war herrlich, wie frei und unbeschwert man sich dabei fühlte. Und neben Ethan herzufahren war fantastisch. Er hatte ja recht, zu zweit machte es noch viel mehr Spaß. Außerdem war er nicht gekommen, um sie von etwas abzuhalten, sondern er war hier, um mit ihr den schönen Morgen zu genießen.

    Adrenalin und freudige Erwartung verschmolzen in ihrer Blutbahn und ließen ihren Puls rasen, bis sie himmelhoch jauchzend war vor Glück. Weil er recht hatte! Seite an Seite mit ihm an einem wunderschönen Morgen durch einen menschenleeren Park zu fahren war großartig.

    Ethan musste hart in die Pedale treten, überrascht, wie schnell sie war. Dennoch blieb ihm noch Zeit, zu registrieren, wie scharf sie aussah. Leggings, knappes ärmelloses Top, Helm auf dem Kopf und Ellbogenschützer. So ein Outfit sollte ihn wirklich nicht antörnen. Und doch war es so.

    Gestern hatte er sich von ihr ferngehalten, was ihm gar nicht gut bekommen war. Deshalb hatte er heute dem quälenden Drang, in ihrer Nähe zu sein, nachgegeben. Er wollte sie mehr als irgendetwas in seinem Leben, und er wollte sie jetzt, auf der Stelle.

    „Wenn wir das öfter machen, bekomme ich wahrscheinlich irgendwann einen Herzinfarkt“, brummte er, nachdem sie an ihrem Ziel angelangt waren. Er lehnte sein Rad gegen die Hauswand und stemmte die Hände in den Hüften, während er versuchte, seinen aufgewühlten Körper unter Kontrolle zu bringen. „Gibt es hier Duschen?“

    „Ja“, sagte sie, wobei sie ihren Helm abnahm und ihr Haar ausschüttelte.

    „Dürfen da auch Fremde rein?“, fragte er heiser.

    „Nein.“ Sie biss sich auf die Unterlippe und machte ein enttäuschtes Gesicht.

    Doch dann huschte ein waghalsiger Ausdruck über ihr Gesicht, während sie sich zu ihm hinüberbeugte und ihm unerträglich aufreizend ins Ohr flüsterte: „Hast du etwas dabei?“

    Ethan durchfuhr es siedend heiß. Wie konnte das sein? Warum hatte er kein Kondom eingesteckt? Er hatte einfach nicht daran gedacht, dass er eins brauchen könnte.

    Bizarrerweise wirkte sie, als würde sie über seine Bestürzung regelrecht frohlocken. „Duschen ist nicht drin, aber im Foyer gibt es eine Gästetoilette.“

    Ach ja? Und was sollte er dort, wenn er nicht tun konnte, wonach es ihn im Moment am meisten verlangte? Er sagte es ihr, aber sie lächelte verrucht und befahl: „Komm mit.“

    Er folgte ihr. So früh am Tag war die Rezeption noch nicht besetzt, nur vor der Tür stand ein Wachmann, und der hatte keine Miene verzogen, als Ethan Nadia in das Gebäude gefolgt war. Sie zog ihn in eine Art Besenkammer und verriegelte die Tür, dann drückte sie ihn mit dem Rücken dagegen.

    „Es wäre wirklich unverantwortlich, dich in diesem Zustand wieder aufs Fahrrad steigen zu lassen.“ Sie grinste, während sie sich an seinem Reißverschluss zu schaffen machte.

    „Kein Problem, es geht schon“, erwiderte er heiser, doch sein Körper sprach eine andere Sprache. „Echt, das ist wirklich nicht …“

    Oh. Oh. Oh.

    Ihm blieb das Herz stehen, als sie vor ihm in die Knie ging und direkt den zentralen Punkt ansteuerte.

    Sein Körper fuhr alle Funktionen herunter, mit Ausnahme dieses einen Organs. Ethan erschauerte heftig, als sie ihn in ihren heißen Mund aufnahm und anfing, sanft zu saugen. Und dann gar nicht mehr so sanft …

    Oh. Oh. Oh. Es war schlicht nicht auszuhalten … Er wühlte die Hände in ihr Haar, das seidenweich war und lang und duftend. Sein Kopf fiel mit einem dumpfen Laut gegen die Tür, sein Blick verschleierte sich, während Nadia mit Lippen, Zähnen und Zunge in seinem Innern ein Inferno der Lust entfesselte.

    Er hätte wissen müssen, dass sie bei dem, was sie gerade tat, genauso leidenschaftlich und mit vollem Herzen dabei sein würde wie bei allem, was sie anpackte. Sie war eine Kraftmaschine. Mit ihr zusammen erwachte er zum Leben. Im Moment fühlte er sich lebendiger als je zuvor. Vitalität pulsierte in ihm … Vitalität und eine unbezähmbare Kraft.

    „Nadia“, stieß er zwischen zusammengebissenen Zähnen hervor, um sie zu warnen. „Nadia, bitte …“

    Aber sie hörte nicht auf ihn, und dann war es auch schon zu spät. Er stöhnte laut auf, als er von heißer Lust überschwemmt wurde.

    Er riss sie hoch und presste sie fest an sich, ihr Gesicht an seiner Brust, und es dauerte eine ganze Weile, bis ihm dämmerte, dass sie wahrscheinlich gleich erstickte. Er wollte sie einfach nur halten und ihre Vitalität in sich aufnehmen. Sein Herz hämmerte, als wollte es seine Brust sprengen.

    Es dauerte noch eine ganze Weile, bis sie sich von ihm löste und sich das Haar aus dem Gesicht strich. Er starrte sie an. Ihre Wangen glühten. Er selbst hatte sich immerhin so weit erholt, dass er seinen Reißverschluss schließen konnte.

    „Ich sollte mich jetzt besser umziehen.“ Sie forderte ihn mit einem Blick auf, die Tür freizugeben.

    „Sehen wir uns heute Abend?“, fragte er mühsam.

    „Megan übernachtet heute bei Sam.“ Die Röte in ihren Wangen vertiefte sich.

    „Das trifft sich gut. Wunderbar.“ Das bedeutete, dass sie freie Bahn hatten.

    Wenige Minuten später saß Nadia frisch geduscht und in ihren Büroklamotten an ihrem Schreibtisch und telefonierte mit Megan. Sie bat ihre Mitbewohnerin, nicht nur bei Sam zu übernachten, sondern auch so lange dort auszuharren, bis sie grünes Licht bekam.

    Bis Donnerstag hatte Nadia der Freundin immer noch kein Signal gegeben. Ethan holte sie jeden Abend vom Büro ab. Sobald sich die Haustür hinter ihnen geschlossen hatte, fielen sie in wilder Lust übereinander her. Zu fortgerückter Stunde suchten sie sich irgendetwas Essbares zusammen und schauten einen Film, was jedoch praktisch nie ohne eine intime Unterbrechung vonstatten ging.

    Zwischendurch arbeiteten sie, er auf seinem Laptop, sie an ihrem Computer. Bis es ihm schließlich gelang, sie ins Bett zu locken – um zu schlafen. Nach und nach gewöhnte sich Nadia immer mehr an das Zusammensein mit ihm, aber ihre Lust auf ihn nutzte sich nicht ab, egal, wie oft sie auch miteinander schliefen. Und ihre Gefühle für ihn wurden immer intensiver. Und beängstigender. Was in ihren Augen eben noch Sympathie, Zuneigung oder auch Verknalltheit gewesen war, kam inzwischen dem L-Wort gefährlich nah.

    Das machte sie zunehmend nervös.

    Am Freitag war Nadia vor Erschöpfung völlig ausgelaugt und emotional durcheinandergewirbelt. Um halbwegs unbeschadet durch den Tag zu kommen, hatte sie viel Kaffee trinken und zwischendurch immer wieder Süßigkeiten einwerfen müssen. Jetzt fieberte sie dem Feierabend entgegen.

    Aber dann rief ihr Vorgesetzter an und bat sie zu einer Unterredung. Als sie in sein Büro kam, wartete dort außer diesem auch noch dessen Chef, der sie aufforderte, die Tür zu schließen. Nadia gefror das Blut in den Adern. Irgendetwas stimmte hier nicht.

    „Wir sind die Ereignisprotokolle der letzten zwei Wochen durchgegangen“, begann ihr direkter Vorgesetzter ohne Einleitung.

    Nadia hatte plötzlich einen unangenehmen Geschmack im Mund. Sie schluckte, aber der Geschmack ging nicht weg.

    „Nadia, wir wissen, dass Sie sachfremde Webseiten besucht haben. Soziale Netzwerke, Foren.“

    „Nur ein paar Mal … ganz kurz“, gab sie kleinlaut zurück, obwohl sie nur allzu genau wusste, dass jeder Klick von ihr genauestens dokumentiert war.

    Ihre Chefs musterten sie schweigend.

    Die Stille dehnte sich, wurde unerträglich.

    „Dann bekomme ich also eine Abmahnung?“, fragte sie schließlich, das Beste hoffend. Ihre Wangen waren so heiß, dass man darauf Spiegeleier hätte braten können.

    „Nadia, diese Foren, die Sie da besucht haben, hatten mit Ihrer Arbeit absolut nichts zu tun. Was Sie in Ihrer Freizeit machen, ist selbstverständlich Ihre Sache, aber für die Zeit, die Sie hier im Büro verbringen, werden Sie schließlich bezahlt. Wir können so ein Verhalten nicht dulden.“

    Sie wussten Bescheid. Kein Wunder, dass ihr Chef ihrem Blick auswich. Ihr war klar, dass sie gegen die Bestimmungen der Firma verstoßen hatte. Und ihr war ebenso klar, was ihr Fehlverhalten nach sich zog: die fristlose Kündigung.

    „Heißt das, Sie wollen mir kündigen?“ Sie hörte selbst, wie ungläubig sie klang.

    Obwohl sie wusste, dass genau das passieren würde. Aber so weit durfte sie es nicht kommen lassen, auf gar keinen Fall. Nicht auszudenken, wenn sie alles verlöre, wofür sie so hart gekämpft hatte, den heiß ersehnten Job bei der renommierten Firma in der Großstadt. Sie hatte etwas erreicht, was in ihrer Familie noch niemand erreicht hatte und von dem niemand geglaubt hatte, dass sie es je erreichen würde.

    Doch als sie einen Versuch machte, ihr Schicksal doch noch zu wenden, wurde sie energisch unterbrochen.

    „Tut mir leid, Nadia. Sie wissen, dass wir keine Wahl haben.“

    Sie wusste es. Immerhin hatte sie diese verdammte Richtlinie selbst entworfen.

    „Wie konnten Sie bloß so leichtsinnig sein, Nadia?“, fragte ihr Vorgesetzter, nachdem sich der Oberboss verabschiedet hatte. „Sie wissen doch, dass es hier besonders in … in solchen Fragen null Toleranz gibt.“

    „Ja, ich weiß.“ Nadia wischte ihre feuchten Hände an ihrem Rock ab. „Es ist meine eigene Schuld.“

    Aber das stimmte nicht. Es war seine Schuld. An allem war nur er schuld. Ethan und seine bescheuerte Internetfehde und die krassen Kommentare von all diesen Machos in seinem Blog.

    Nadia verließ das Gebäude kaum eine Stunde später, nur mit einem kleinen Pappkarton unterm Arm, der die wenigen persönlichen Habseligkeiten enthielt, die sich in knapp sechs Monaten an ihrem Arbeitsplatz angesammelt hatten. Sie nahm sich ein Taxi und fuhr nach Hause. Wenn sie nicht in Windeseile einen neuen Job fand, würde sie ihre Miete nicht mehr bezahlen können. Megan würde bestimmt bald ausziehen, davon war Nadia überzeugt. Die Beziehung mit Sam war ganz klar etwas Ernsthaftes, so glücklich, wie die beiden waren.

    Und sie selbst? Machte mit einem Kerl rum, der sich nur dafür interessierte, dass er ein bisschen Spaß hatte. Sie und Ethan waren nicht wirklich zusammen, zwischen ihnen war nichts Ernsthaftes, und aller Wahrscheinlichkeit nach war Nadia auch nicht glücklich. Und jetzt war auch noch ihr Job weg.

    Sie schrieb ihm eine SMS.

    Du brauchst mich nicht von der Arbeit abzuholen. Ich bin früher gegangen.

    Drei Sekunden später klingelte ihr Telefon.

    „Geht’s dir gut? Was heißt, du bist früher gegangen?“, fragte er, sobald sie sich gemeldet hatte.

    „Gegangen worden“, fauchte sie.

    „Was?“

    „Die haben mich gefeuert.“

    „Was?“

    „Krasses Fehlverhalten. Weil ich am Arbeitsplatz Webseiten mit sachfremden Inhalten besucht habe. Deinen Blog.“

    Schweigen. Dann: „Wo bist du?“

    „Zu Hause. Aber ich warne dich, lass mich bloß in Ruhe.“

    Er hatte bereits aufgelegt.

    Zwanzig Minuten später klingelte er Sturm. Sie öffnete und bedachte ihn mit einem vernichtenden Blick. Er stürmte an ihr vorbei in die Wohnung. Sie sah, dass er auf den Pappkarton schaute.

    „Nadia …“ Sie hörte es an seiner Stimme: Er versuchte sie zu trösten, was alles noch schlimmer machte.

    Das Problem war nur, dass sie getröstet werden wollte.

    In der Sekunde, in der sie ihn gesehen hatte, war ihre Wut verraucht. Sie wünschte sich nichts mehr, als dass er sie in den Arm nahm. Er sollte ihr sagen, dass alles wieder gut werden würde. Er sollte ihr sagen, dass er mit ihr fühlte.

    Aber sie hatte Angst, dass er das alles nicht tun würde. „Ich wollte dich doch nicht sehen.“ Ihr war heiß, sie zitterte und fühlte sich schrecklich gedemütigt, weil sie sich seinen Beistand viel zu sehr wünschte, obwohl sie genau wusste, dass sie ihn nicht bekommen würde.

    „Du gibst mir die Schuld?“ Der tröstliche Unterton war aus seiner Stimme verschwunden.

    „Wem denn sonst?“

    „Oh, ich weiß nicht.“ Er schaute sie an, und sie sah ungläubig, dass er lächelte. „Vielleicht zur Abwechslung mal dir selbst?“

    Jetzt schossen ihr zu allem Überfluss auch noch heiße Tränen in die Augen. Sie drehte ihm schnell den Rücken zu, um es zu verbergen.

    „Nadia …“

    Er legte ihr von hinten die Hände auf die Schultern, aber sie entzog sich ihm. „Ich hasse dich.“

    „Du hasst mich nicht. Du hasst nur die Tatsache, dass du mich begehrst.“

    Sie schnappte empört nach Luft. So eine Frechheit! Dann begehrte also nur sie ihn? „Du bist wirklich der eingebildetste Schnösel, der mir je begegnet ist.“ Ganz egal, ob er recht hatte oder nicht.

    „Nadia.“ Er kam auf sie zu, seine Augen glühten förmlich.

    Sie rührte sich nicht vom Fleck und fauchte: „Du denkst, Sex ist ein Allheilmittel? Mit Sex wird alles wieder gut? Einfach mal zwischendurch eine schnelle Nummer schieben, dann läuft das schon? Das denkst du doch, oder?“

    Und ja, sie wollte ihn, aber sie wollte nicht nur das eine. All die Zweifel und der Stress der vergangenen Woche hatten sich aufgestaut und multipliziert, sodass sie jetzt überhaupt nichts mehr wusste.

    „Nein.“ Er blieb stehen und seufzte. „Ich finde das alles nur einfach nicht so katastrophal wie du.“

    „Was sollte es denn sonst sein? Natürlich ist es eine Katastrophe! Du hast mein Leben ruiniert! Ich hoffe nur, du bist zufrieden.“

    „Nadia, sei ehrlich“, sagte er. „So aufregend war der Job doch gar nicht. Du warst bloß dort, um allen zu beweisen, dass du gut genug bist, um in so einer renommierten Firma zu arbeiten.“

    Er war plötzlich sehr ernst geworden. „Tatsache ist, dass du mit dem Herzen nie wirklich dabei warst, weil du eigentlich etwas ganz anderes wolltest. Dir hat es doch um die Zeit leidgetan, die du dort verbringen musstest. Du hast zwar dein Bestes gegeben, aber nur, weil du nicht anders kannst. Dabei gibt es tausend Dinge, die du lieber tun würdest, du warst bisher nur zu ängstlich dazu. Weil du Angst hattest zu versagen. Das ist der Grund, warum du auf WomanBWarned nie deine wahre Identität enthüllt hast. Aber denk dran, man kann auch im Internet Geld verdienen. Für den Anfang braucht man dazu nur eine Idee und ein bisschen Mut.“

    Sie konnte es nicht glauben, dass er nicht um die verheerende Wirkung seiner Worte wusste. Sie konnte es nicht glauben, dass er seine eigene Verantwortung für ihre missliche Lage nicht kannte.

    „Du nennst mich einen Feigling?“, schrie sie ihn an. „Ausgerechnet du, der Mann, der überhaupt nie ein Risiko eingeht? Du willst doch nur allen Konflikten aus dem Weg gehen, indem du jede Beziehung zu einer Frau auf einer rein sexuellen Ebene belässt. Bloß nichts investieren!“

    Sie schnappte nach Luft, dann fuhr sie fort: „Du bist mit keiner Frau lange genug zusammen, um sie wirklich kennenzulernen. Ein paar nette Abende, dann noch ein Abschiedsstrauß und aus die Maus. Und wenn die Frauen darüber nicht glücklich sind, fragst du dich, was, zum Teufel, mit ihnen los ist.“

    „Gar nichts ist mit ihnen los!“, schrie er zurück. „Aber ich habe dir gesagt, dass ich Szenen nicht mag.“

    „Und Verbindlichkeiten erst recht nicht! Deshalb verdrückst du dich, lange bevor es ernst wird. Du versteckst dich hinter deinem Charme und legst dich nie fest. Du bist um keinen Deut besser als dein Vater!“

    „Das stimmt nicht!“, brüllte er. „Ich habe noch nie eine Frau betrogen!“

    „Aber du tust den Frauen weh“, fiel sie ihm wütend ins Wort. „Und wie!“

    „Glaubst du, das wüsste ich nicht?“ Seine Stimme überschlug sich fast. „Glaubst du, mir sind in der vergangenen Woche nicht selbst Zweifel gekommen? Ich bitte dich, Nadia, sei nicht so hart zu mir.“

    „Bin ich doch. Wo du nicht mal zugeben kannst, dass du an dem Schlamassel, in dem ich stecke, ebenso beteiligt bist? Weil du mir nicht mehr zu bieten hast als dumme Sprüche. Glaubst du, dadurch wird alles wieder gut? Ja, ich hab’s vermasselt, aber du auch. Aber das Schlimme ist, dass du dich weigerst, es zu sehen.“

    Er ballte die Fäuste und schüttelte sie frustriert. „Was willst du von mir? Ich bin hier, oder nicht? Ich war die ganze Woche hier. Zählt das überhaupt nicht?“

    „Warum warst du hier, Ethan?“ Verzweifelt versuchte sie ihre Tränen hinunterzuschlucken. „Was hat es dir gebracht?“

    „Na, wahrscheinlich dasselbe wie dir“, schnaubte, er. „Du konntest doch gar nicht genug bekommen.“

    Sie schüttelte den Kopf. „Ich war dumm genug, es auf deine Art zu versuchen. Alle Prinzipien über Bord zu werfen …“

    „Deine Prinzipien hängen dir wie ein Klotz am Bein“, schrie er sie an. „Es fällt dir leicht, von mir dauernd nur das Schlimmste anzunehmen, stimmt’s? Dieses ewige Misstrauen. Aber weißt du was? Der Mensch, dem du am meisten misstraust, bist du selbst.“

    „Ach ja? Und wenn schon, aber was ist mit dir? Wem vertraust du denn? Auf wen lässt du dich denn wirklich mal ein? Auf niemanden. Genau wie dein Vater denkst du nur an dein Vergnügen.“

    „Na klar, aber du hast es besser gemacht, nachdem dich dieser Kerl erst benutzt und dann fallen gelassen hat, ja?“, konterte er. „Oh ja, Nadia, du bist so stark und selbstbewusst, dass du daraufhin beschlossen hast, nie mehr im Leben irgendwen oder irgendetwas zu brauchen. Du kannst es ja nicht mal ertragen, wenn jemand anders den Arm ausstreckt und einen Schalter für dich anknipst.“

    „Ich mache mir wenigstens etwas aus den Menschen in meinem Leben“, schleuderte sie ihm wütend entgegen. „Du glaubst gar nicht, wie froh ich bin, dass ich nicht so bin wie du. Ich will mich nämlich nicht durchs Leben mogeln und dabei nichts anderes fühlen als nur ab und zu einen billigen Kick.“ So, das hatte hoffentlich gesessen.

    Er stand reglos da und starrte sie an. Seine Augen waren so dunkel geworden, dass sie fast schwarz wirkten. „Dann war alles, was wir gefühlt haben, nur ein billiger Kick?“

    „Bestenfalls“, gab sie schroff zurück. „Und jetzt will ich nur noch, dass du endlich verschwindest und dich nie wieder hier blicken lässt.“


13. KAPITEL

    Nadia zog, in ihrem Sessel kauernd, die Knie an die Brust und starrte auf die Beiträge, die Ethan vor wenig mehr als einer Woche gepostet hatte. Etwas Neues gab es nicht, und es war sinnlos, immer wieder nachzuschauen. Das Einzige, was sie aus der Sache mit ihm gelernt hatte, war, dass sie für flüchtige Sexaffären nicht gemacht war. Sie konnte niemanden „benutzen“. Der Katzenjammer danach war programmiert.

    Sie hörte es bimmeln, als einige E-Mails reinkamen, und schaltete um. Einige Kommentare für WomanBWarned, die sie überflog und freigab. Und zwei Mails, eine von KoffeinQueen und eine von MinnieM, zwei der Frauen, die sich an der regen Debatte auf dem Mister-3-Dates-Thread beteiligt hatten. Sie hatten endlich auf die Mail geantwortet, die sie an dem Abend verschickt hatte, an dem Ethan sie vermeintlich versetzt hatte. Ihr Herz begann schneller zu schlagen, als sie mit angehaltenem Atem die erste Mail öffnete.

    Nachdem sie gelesen hatte, was da stand, war sie total frustriert. Es war immer dieselbe Leier, genau wie im Forum, kein Wort darüber hinaus. Nadia legte die Stirn in Falten und rief die andere Mail auf.

    Dito. Aber was hatte sie anderes erwartet? Etwa, dass es zwischen ihr und diesen Frauen eine Art Seelenverwandtschaft gab? Sie starrte für einen Moment gedankenverloren auf die Kopfzeile … die Uhrzeit, zu der die Mail versandt worden war, Datum, Name und Adresse …

    Aber … Moment mal …

    Nadia rief die Mail von KoffeinQueen noch einmal auf. Plötzlich wurde ihr heiß und kalt. Jetzt wieder zu MinnieM. Dann überprüfte sie es erneut, nur für den Fall, dass sie sich geirrt hatte.

    Doch es stimmte: Obwohl beide E-Mails verschiedene Unterschriften hatten, war die E-Mail-Adresse jeweils dieselbe.

    Zwei verschiedene Usernamen und Domains verwiesen auf eine einzige E-Mail-Adresse. Auf eine einzige Frau.

    Nadias Haut kribbelte. Ihr schossen die Tränen in die Augen, als ihr klar wurde, was das bedeutete. Es war so einfach. So schrecklich. Wie blind konnte man eigentlich sein?

    Sie dachte zurück an ihre allererste konfliktgeladene Begegnung mit Ethan, als er unterstellt hatte, ihre Website könnte zu Missbrauch einladen. Er hatte recht gehabt. Und sie hatte falschgelegen. So unendlich falsch.

    Mit drei entschlossenen Klicks löschte Ethan seinen gesamten Blog. Er fand es schlimm, dass Nadia ihren Job verloren hatte. Das hatte sie nicht verdient, wirklich nicht. Und gewünscht hatte er es ihr erst recht nicht. Jawohl, er hatte ihr eine Lektion erteilen wollen, aber ganz bestimmt hatte er es nicht darauf angelegt, ihr Leben zu ruinieren.

    Am Ende übrig geblieben war, dass er es nicht geschafft hatte, ihr etwas zu geben, während sie ihn immerhin dazu gebracht hatte, sein gesamtes bisheriges Leben infrage zu stellen … und die Antworten, auf die er gestoßen war, waren wenig erfreulich.

    Er wollte sie wiederhaben. Um jeden Preis. Sie nahm einen festen Platz in seinem Herzen ein, und er konnte sie nicht daraus entfernen. Er hatte noch nie zuvor versucht, eine Frau zurückzubekommen, einfach weil er es nie gewollt hatte.

    Irgendwie fand er Blumen diesmal unangemessen. Er wollte sich für sie ändern, die Eigenschaften entwickeln, die sie sich bei einem Mann wünschte. Und sie wünschte sich einen Mann mit Tiefe, einen Mann, der sich nicht davor fürchtete, Risiken einzugehen. Das Risiko einer festen Bindung zum Beispiel. Einen Mann, der bereit war, sich im Gespräch zu öffnen.

    Nun, er würde sich nicht scheuen, ein Risiko einzugehen – das Risiko, dass sie ihm die Tür vor der Nase zuknallte, in diesem Fall.

    Wenige Minuten später klingelte er mehrmals hintereinander an ihrer Türe. So spät war es doch noch gar nicht. Er kannte sie, sie war ganz bestimmt noch auf.

    Die Frau, die an die Haustür kam, war allerdings nicht Nadia, sondern Megan. Ihre Mitbewohnerin.

    Sie wirkte nicht überrascht, aber sie lächelte auch nicht. „Sie ist nicht da.“

    Ihm wurde ganz flau im Magen. „Wo ist sie?“

    „Sie wollte zu Ihnen.“

    „Oh.“ Jetzt bekam er weiche Knie. „Zu mir nach Hause?“

    Er registrierte ihr Nicken kaum noch, weil er sich schon umgedreht hatte und ein Taxi heranwinkte. Noch bevor er eingestiegen war, wies er den Fahrer an, Gas zu geben.

    Vor seinem Haus stand Nadia. Unschlüssig, wie es schien. Er wusste nicht, ob sie bereits geklingelt hatte, aber sie wirkte, als ob sie gleich wieder kehrtmachen wollte.

    Bei ihr angelangt, legte er ihr wortlos von hinten einen Arm um die Schultern und zog sie mit sich. Aber sie machte sich von ihm frei und betrat, nachdem er aufgeschlossen hatte, vor ihm das Haus.

    Erst in seinem Wohnzimmer fiel ihm auf, wie bleich sie war.

    „Geht’s dir gut?“, fragte er idiotischerweise.

    „Entschuldige, dass ich störe“, sagte sie tonlos, ohne auf seine Frage einzugehen. „Hast du eine Minute Zeit?“

    „Was ist passiert?“

    Er musste es wissen. Sofort. Weil sie aussah, als würde sie gleich zusammenbrechen – so blass und durchgefroren und durcheinander.

    Sie biss sich auf die Unterlippe. „Ich habe etwas überprüft. Das hätte ich schon längst tun sollen.“ Eine Träne lief ihr über die Wange.

    „Was überprüft?“ Er verbot es sich, sie an sich zu ziehen, obwohl er nichts lieber getan hätte.

    „Ich habe den Frauen, die auf meiner Homepage über dich geschrieben haben, eine E-Mail geschickt.“

    Er versuchte ganz ruhig zu atmen.

    „Und was haben sie geantwortet?“

    „Das spielt keine Rolle. Aber dabei bin ich darauf gestoßen, dass mindestens eine Frau unter zwei verschiedenen Usernamen ordentlich Stimmung gegen dich gemacht hat.“ Sie war wirklich am Boden zerstört. „Ich hätte es längst überprüfen müssen. Es war mein Fehler, und du hattest den Schaden. Es tut mir so leid.“

    Er schob die Hände in die Taschen und schwieg, weil er nicht wusste, was er sagen sollte. Diese Enttäuschung hatte sie nicht verdient.

    „Wie viele andere mögen das noch gemacht haben?“, fragte sie und fuhr, ohne auch nur Atem zu holen, fort: „Ich weiß es nicht. Ich war total durcheinander und bin sofort zu dir gefahren. Aber du hattest recht mit deiner Warnung, dass man meine Website missbrauchen könnte, obwohl ich mir das nie hätte vorstellen können. Wirklich.“

    „Ich weiß.“

    „Es tut mir so leid, Ethan. Ich habe den Thread natürlich sofort gelöscht. Ich werde die ganze Seite vom Netz nehmen, ich will nur vorher die Leute noch informieren.“

    Vor zwei Wochen hätte er bei dieser Nachricht triumphiert. Jetzt nicht mehr.

    „Das solltest du nicht tun.“ Weil sie es nicht verdient hatte. Sie glaubte an das Gute im Menschen – außer bei „Männern wie ihm“ natürlich – und wollte etwas verändern. Sie war bereit, ihr Bestes zu geben, sie wollte anderen Menschen helfen, und das konnte sie auch. Aber sie konnte ebenso tief enttäuscht werden. Was jetzt passiert war. „Du darfst die Seite nicht aufgeben.“

    „Ich muss es aber. Durch das, was ich entdeckt habe, ist sie wertlos geworden.“

    „Weißt du, du darfst jetzt nicht das Kind mit dem Bad ausschütten. Ich habe ein paar dieser Mails gelesen, und in deinen Ordnern waren noch so viel mehr. Ich bin sicher, dass du vielen Menschen helfen kannst. Das solltest du nicht einfach aufgeben, ganz im Gegenteil. Ich finde, du musst deine Tätigkeit weiter ausbauen. Du kannst nicht alle anderen Frauen dafür bestrafen, nur weil eine Frau deine Plattform missbraucht, um ihre Rachegelüste auszuleben. Das wäre falsch und ungerecht.“

    „Aber das warst doch du, den sie angegriffen hat“, flüsterte sie unter Tränen.

    „Und das macht es noch schlimmer?“ Er flüsterte jetzt ebenfalls.

    „Ja.“

    Sein Herz hämmerte plötzlich wie verrückt, seine Augen brannten. Er vergrub seine Hände noch tiefer in seinen Taschen, fest entschlossen, aufrichtig zu ihr zu sein. „Nadia, was da über mich steht, ist die Wahrheit.“

    „Ist es nicht.“

    „Doch, es stimmt“, beharrte er, selbst wenn es noch so schmerzte. „Wahrscheinlich war ich deshalb so aufgebracht.“

    Er hob den Kopf und schaute sie an. „Ich weiß nicht, ob ich diese Frau wirklich kenne. Aber sie hat recht. Ich war tatsächlich so, wie sie schreibt. Ich war oberflächlich. Ich war anmaßend. Ich habe gespielt …“

    Er unterbrach sich und lachte gequält. „Und was du kürzlich gesagt hast, stimmt erst recht. Ich führe ein angenehmes, bequemes Leben, aber es ist leer, weil Gefühle darin praktisch nicht vorkommen. Ich liebe meinen Beruf, aber um Beziehungen mache ich einen großen Bogen, weil sie mir zu anstrengend sind. Ich hatte mir geschworen, nie so zu werden wie mein Vater, doch inzwischen sehe ich, dass es zwischen uns mehr Ähnlichkeiten gibt, als ich zugeben möchte. Ich habe mir die ganze Zeit eingeredet, dass ich Frauen eben nicht benutze, aber das war ein Selbstbetrug. Natürlich habe ich diese Frauen benutzt. Es war dumm und oberflächlich von mir, zu glauben, dass alle nur ihren Spaß haben können und niemand verletzt wird.“

    Er schaffte es nicht, ihr in die Augen zu sehen. „Willst du die ganze erbärmliche Wahrheit wissen, Nadia? Willst du wissen, warum für mich nach drei Treffen immer Schluss war? Weil ich Angst hatte, irgendwann selbst verletzt zu werden. Mein Vater hat uns verlassen, und ich weiß bis heute nicht, warum. Warum wollte er uns nicht? Warum war nichts, was ich jemals getan habe, gut genug, um seine Liebe oder auch nur seine Aufmerksamkeit zu erringen?“

    Ethan seufzte. „Ich weiß, dass es mir eigentlich egal sein sollte. Ich weiß, dass er sich selbst um etwas betrogen hat, trotzdem fühle ich den Schmerz des Verlusts und der Zurückweisung bis heute. Ich wollte so etwas nie wieder fühlen. Ich wollte einem Menschen nie wieder so viel Macht über mich geben“, sagte er leise. „Doch dann traf ich dich, und plötzlich wünschte ich mir so viel, von dem ich vorher nie geglaubt hätte, dass ich es mir wünschen könnte.“

    Nadia machte drei Schritte auf ihn zu. Sie sehnte sich danach, ihn zu berühren, aber sie wagte es nicht, weil er so abwehrend dastand. „Ethan …“

    „Bitte, komm mir nicht zu nah. Wenn ich dich jetzt berühre, höre ich auf, dir all die Dinge zu erzählen, von denen ich weiß, dass ich sie dir erzählen muss. Es tut mir leid, okay? Es tut mir unendlich leid.“

    „Ethan, du bist nicht so beziehungsunfähig wie dein Vater.“ Sie hatte einen dicken Kloß im Hals, den sie verzweifelt hinunterzuschlucken versuchte. „Du bist ein wunderbarer Sohn und Bruder und Onkel. Du bist loyal, du bist zuverlässig, du bist für deine Familie da, wenn sie dich braucht. Du verstehst es, Menschen zum Lachen zu bringen. Das ist eine wunderbare Gabe und bestimmt nicht oberflächlich. Es tut mir leid, dass ich das gesagt habe. Weil es nicht stimmt.“

    Er starrte immer noch auf den Boden. „Mir hat noch nie ein Mensch so viel bedeutet wie du.“ Seine Stimme war so tief geworden, dass sie fast unverständlich war. „Ich habe noch nie eine Frau so sehr gewollt wie dich.“

    Ihr stockte der Atem.

    „Du bist der leidenschaftlichste Mensch, der mir je begegnet ist. Und damit meine ich nicht nur den Sex.“ Er hob den Kopf und durchbohrte sie förmlich mit seinen heißen Blicken. „Was du auch anpackst, du bist immer mit vollem Herzen dabei. Du weißt gar nicht, wie sehr ich das an dir liebe. Ich wünschte mir, ich wäre wie du.“

    Jetzt nahm er die Hände aus den Taschen und ging auf sie zu. „Aber auch eine so eigenständige Frau ist manchmal auf die Hilfe anderer angewiesen, weißt du.“ Er beugte sich zu ihr herunter, ergriff ihre Arme. „Und auch so eine Frau will spüren, dass sie von anderen geschätzt, geliebt wird … um ihrer selbst willen.“

    Jetzt versuchte sie nicht mehr, die Tränen zurückzuhalten, die ihr über die Wangen liefen. Sie wischte sie mit den Fingern ab.

    „Du wirst geschätzt, Nadia. Du wirst geliebt – um deiner selbst willen.“ Er senkte die Stimme zu einem Flüstern. „Ich liebe dich.“

    „Tust du nicht.“ Das war unmöglich. Völlig unmöglich, dass er sie liebte.

    Er sah ihr fest in die Augen und verstärkte seinen Griff. „Oh doch, das tue ich. Bitte glaub an mich, Nadia. An uns beide. An dich selbst. Ich weiß, dass du mutig bist. Bitte vertrau mir.“

    „Aber ich war so ein Biest. Du kannst mich unmöglich lieben.“

    Die Anspannung wich aus seinem Gesicht. Er lockerte seinen Griff. „Ich bin ja auch kein Unschuldslamm.“ Jetzt blitzte sein Lächeln auf. „Und ja, es gab tatsächlich den einen oder anderen Moment, in dem ich dich nicht mochte, trotzdem liebe ich dich und werde dich immer lieben.“

    Der dicke Kloß in ihrem Hals hinderte sie am Sprechen. Und denken konnte sie auch nicht. Sie verspürte nur Erstaunen und Ungläubigkeit und Erleichterung und ein köstlich süßes Gefühl.

    „WomanBWarned hat viel bewirkt. Du solltest die Seite auf keinen Fall aufgeben, Nadia, ganz im Gegenteil. Ich finde, du solltest sie ausbauen und verbessern, was problematisch daran war. Und ich würde dir sehr gern dabei helfen, aber nicht, weil ich denke, dass du es allein nicht schaffst, sondern weil es mir wichtig ist. Und wenn du mir erlaubst, einfach nur neben dir zu sitzen und dich ab und zu zum Lachen zu bringen, reicht mir das völlig.“

    Sie lächelte, der Kloß in ihrem Hals löste sich auf. „Ach, du willst bestimmt nichts mit WomanBWarned zu tun haben.“

    „Doch, ich will. Und nicht nur, weil ich weiß, dass die Seite dir wichtig ist, sondern auch, damit ich sehe, wofür sie gut sein kann.“ Er seufzte. „Es ist mir egal, was einige dieser Frauen über mich denken …“ Er zögerte und fuhr dann fast scheu fort: „Mir ist nur wichtig, was du über mich denkst.“

    In ihr explodierte ein Regenbogen und überschwemmte sie mit Farben und Wärme und Licht und auch … ja, auch mit Mut. Mit echtem Mut, aus dem sie die Kraft schöpfte, über sich selbst hinauszuwachsen. „Ethan, du kannst dir nicht vorstellen, wie viel du mir bedeutest.“ Wie um ihre Worte zu unterstreichen, erhob sie sich auf die Zehenspitzen und breitete die Arme aus. „Du bist für mich die Sonne, die Luft, das Licht … du bist alles für mich. Ich liebe dich.“

    Er lächelte, immer noch leicht unsicher. „Wirklich?“

    „Es dürfte dir eigentlich nicht schwerfallen, das zu glauben.“ Sie ließ ihre Finger über die harte Fläche seines Brustkorbs wandern. „Aber wenn du willst, kann ich es dir auch gern beweisen.“

    Er hielt ihre Hand auf. „Ich will nicht, dass es bei uns ständig nur um eins geht. Ich meine, es ist der beste Sex, den ich je hatte, trotzdem ist zwischen uns so viel mehr …“

    „Das weiß ich.“ Sie legte ihm einen Finger auf die Lippen. „Bitte, Ethan, lass uns Liebe machen … in deinem Bett.“

    Er überlegte nicht lange, sondern hob sie hoch und trug sie in sein Schlafzimmer, setzte sie auf sein Bett. Sie umschloss ihn fest mit beiden Beinen und nahm ihn langsam in sich auf.

    Diesmal hatte der Moment der Vereinigung fast etwas Feierliches. Die tiefe Verbindung zwischen ihnen drückten sie durch einen tiefen, innigen Kuss aus.

    „Ich liebe dich“, flüsterte er.

    „Ich liebe dich auch.“ Das versicherten sie sich wieder und wieder, bis sie nicht mehr sprechen konnten, weil der atemberaubende Moment der höchsten Lust alles ausfüllte. Nachdem es vorbei war, legten sie sich eng umschlungen nebeneinander und ruhten sich aus.

    „Wie wär’s mit einem Date?“, fragte sie, nachdem sie wieder einigermaßen zu Atem gekommen war. „Wir könnten tanzen gehen, ich möchte so unheimlich gern mit dir tanzen.“

    „Auf gar keinen Fall. Ich lasse mich nie wieder auf ein Date mit dir ein. Nie.“

    Sie hielt die Luft an, richtete sich halb auf und schaute auf ihn hinunter.

    „Es gibt keine Dates mehr“, erklärte er in beschwörendem Ton. „Wir haben eine Beziehung.“

    „Eine was?“

    „Du hast mich gehört.“ Er grinste, wenn auch nicht ganz so tollkühn wie normalerweise. „Du bist die einzige Frau, mit der ich zusammen sein will, Nadia. Und ich bin entschlossen, jeden Preis dafür zu bezahlen.“

    Nadia hielt sich eine Hand vor den Mund, um ihr ungläubiges Kichern im Keim zu ersticken.

    Er zog ihre Hand weg und küsste sie. „Uns war beiden von Anfang an klar, dass wir im Bett landen würden“, sagte er heiser. „Und daran ändert sich nichts mehr für den Rest unseres Lebens.“

    „Heißt das, wir bleiben für den Rest unseres Lebens im Bett?“

    Er verdrehte die Augen. „Und du beschuldigst mich, immer nur an das eine zu denken.“

    Nadia umarmte ihn atemlos vor Glück. Argwohn und Misstrauen waren restlos verflogen. Sie war fest davon überzeugt, dass er für sie nur das Beste wollte, genau wie sie für ihn. Er würde sie unterstützen und ihr helfen, wo sie Hilfe brauchte. Er war sexy und stark. Und er gehörte ihr.

    „Ich werde immer für dich da sein, Nadia“, flüsterte er.

    „Und ich für dich.“ Sie umrahmte sein Gesicht mit den Händen. „Ich bin mir sicher, dass wir zusammen jede Menge Spaß haben werden.“

    Sie konnte ihm ansehen, wie aufgewühlt er war, aber sein Lächeln war charmant wie eh und je. „Ein Leben lang. Für immer.“

    – ENDE –
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